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Veî reitnng und sind da-
»i non besinn Sr folg

«i-vu> vletteljöhrlich hie:
mt: TcüM'lshn M . 3. .
im Bezirks- und 10-KNo-
me - B .-rbihr M . 3.M.
'm '̂beigen Wiirlleniberg

M . L.7Ü.
Lisnuis-Rdounemen»--

unch BerhLliu!?

Nr. 299

ks-und Anzelgeblatt für den Oberamlsbezirk Angeld
G«,riin»ek irr« Nagolder Tagblatt Aemfprecher 29

?il>zcigen-<8cb!i!!! sm ül
rinspnitiqe Zeile uns ge-
wöhniichcr Schuft ode>
deren Raum bei nnmull
ger Eimiickung 20 Psg.
bei mehrmaliger. Rabäu
nach Tarif. Bei gcrich'.I
Betreibungn.Konkiirfei'
ist der Raball hinsWia

Bervreitciste Zeitung
ini Oberainisbefiri-
Tclegramm-Adrefik

Gesellschafter Nagait
Bostschecklionto
Stuttgart 51!>

Zoppel.NllUMer. Mittwoch den 24 . Dezember 1919 93 . Jahrgang

i! SS

tWW

WM

ME

WM

WM

Fröhliche Weihnacht!
Heilige Nacht.

Nun laß dahinten das bittere Leid,
nun komm aus Angst und Traurigkeit,
die heilige Nacht zu grüßen!
Und war' kein Frieden in weiter Welt,
wär' nirgends ein Licht, das die Nacht erhellt:
hier will dich die Klarheit umfließen.
Sei still, mein Herz, und blühe auf
im Strahl der Gottesliebe.
Die Wunderaugen schlägt sie auf,
daß keines hier im Erdenlauf
in Nacht und Dunkel bliebe.

Und trägst dn Leid und Schuld und Harm:
hier sollst dn fröhlich werden;
und bist du einsam, siech und arm:
das Kindlein lächelt liebewarm
Trost Gottes ins Herzeleid der Erden.
Sie Engel singen — o singe du dreinI
Strahlt Heilandslächeln ins Herz dir hinein:
dann singt dein verborgenstes Wehe.
Friede auf Erden, den Er dir gibt:
also hat Gott die Welt geliebt —

Ehre sei Gott in der Höhe ! Maro«a«.r

^ ^ Weihnachten.
Können wir denn Heuer auch Weihnachten feiern ? Schwer lallet die Not

der Gegenwart, schwerer der Zukunft Ungewißheit auf uns allen. Unsere bekümmerten Gedanken wandern
hinüber zu unfern Gefangenen im Feindesland, deren heißer Wunsch, Weihnachten im Kreis ihrer Lieben
feiern zu dürfen, wieder nicht erfüllt worden ist. Unsere mitfühlenden Herzen kehren ein bei unfern
deutschen Brüdern in Ost und West, die des Siegers unbarmherzige Hand vom deutschen Mutterland los¬
gerissen hat. Trauernd gedenken wir der ihrer Hirten beraubten Christengemeinden in Afrika und Aste»,
und wie ein Alp will uns all' die tausendfache Not, der unaussprechliche Jammer, die im Gefolge des
schrecklichsten aller Kriege die Völker und Länder fast des gesamten Erdenrunds jetzt heimsuchen, den freien
Atem rauben. Am allermeisten aber krampst»ns das Herz zusammen unseres eigenen Volkes und Vater¬
lands Zusammenbruch: hart und rücksichtslos liegt noch immer die Faust des Siegers auf uns, jeden
Keim nationalen Aufschwungs im Entstehen erstickend. Einem entblätterten Bauni niit geknickter Krone
ist Deutschland gleich. Und was das Schlimmste ist: deutsche Treue, deutsche Ehrlichkeit, deutsche Sitten¬
reinheit, sie haben weithin ihren guten Namen auf der Welt verloren. Die furchtbaren Erschütterungen
der letzten Monate und die harten Lebensbedingungen der Gegenwart haben tierische Leidenschaften und
Begierden weithin wachgerufen, und die Spalteil unserer Zeitungen sind angefüllt mit Berichten über un¬
glaubliche Vergehen, Roheiten, Gewissenlosigkeiten, die unter uns geschehen.

Kann ein solches Volk Weihnachten feiern? Dieses schönste aller christlichen Feste, an dessen
bloßen Namen sich für jedes sinnige Gemüt von Kind auf die reinsten und teuersten Erinnerungen des
Lebens knüpfen; ist es auch da für ein Geschlecht, dessen Pfad durch so viel Not und Elend, durch so
viel Sünde und Schuld hindurchsühit?

Gewiß, vielen mag Heuer die frohe Weihnachtsstimmung fehlen; über nicht wenige Gemüter
mögen Trauer und Herzeleid, Not, Sorge und Hoffnungslosigkeit ihre schwarzen Fittiche ausbreiten. Aber
Hit nicht gerade das ungestörte Glück und der äußere Glanz der vergangenen Friedensjahre uns die wahre
Bedeutung des Weihnachtswunders  immer ferner gerückt; haben wir uns nicht immer mehr ver¬
loren in lauter Aeußerlichkeiten und Zerstreuungen und darüber das Beste vergessen, was dieser Tag aller
Tuge uns bringen sollte und wollte? Ob nicht jetzt, da der Frohsinn und Glanz früherer Jahre weithin
fehlen werden, unsere Herzen begieriger und empfänglicher geworden sind für den geistlichen Segen in
himmlischen Gütern, den der Christtag als unverlierbares Gut dieser armen Erde gebracht hat?

Es ist einer gekommen, der hat mit seiner Liebe Glut dir kalte Selbstsucht des Menschengeschlechts
überwunden, mit seines Herzens und Lebens Reinheit einen Damm aufgerichtet gegen der Sünde trübe
Fluten, mit seines Höffens und Glaubens unverwüstlicher Gemalt die Gemüter losgerisscn von der dumpfen
Nacht der Trostlosigkeit und Verzweiflung. Ins Jammertal dieser Erde ist ein Reich der Liebe, des
Friedens und der Freude eingepslanzt, und alle, die seines Reiches Bürger werben, sollen teilhaben an den
wahren Gütern, die inehr als Glück und Glanz das Herz reich, die Seele stark und glücklich machen
Ist das nicht die Kraft, die wir brauchen hinein in unsere Not?

Möge das Wunder der heiligen Nacht, vor dem wir jetzt wieder sinnenden Geistes stehen, in recht,
vielen deutschen Herzen die Erkenntnis wachrufen< daß die Kräfte zur Neugeburt unseres
ganzen Volkslebens  nirgends anders für uns zu haben sind als bei dem, der „ob, er wohl reich
ist, doch arm ward uni unsertwillen, aus daß wir durch seine Armut reich würden."
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TageS-Neuigkeiten.
-leichskanzler Bauer zur inneren Lage.

Berlin , 21. Dez. Die „Deutsche Allgemeine Zeitung ",
der „Vorwärts " und das „Berliner Tageblatt " bringen
Berichte über eine Unterredung des Reichskanzlers Bauer
mit dem Berliner Vertreter des Budapester Blattes „Az Est".
Auf die Frage , ob in Deutschland wieder gearbeitet werde
und ob die Arbeitslust und der Arbeitswille im Steigen
seien, antwortete Bauer , daß Zeichen dafiir, daß die Arbeits¬
lust und der Arbeitswille sich im wertätigen deutschen Volk
wieder eingestellt haben, immer häufiger zu beobachten seien.
Auch die Bereitwilligkeit zur Akkordarbeit nehme zu. In
den Kohlenrevieren seien die Arbeitsleistungen und die För
derungszahlen gestiegen. Es fehle freilich an Rohstoffen,
die wir aus den bisher deutschen Gebieten bezogen, an Erzen
und Kohlen, die uns zu immer schärferen Einschränkungen
im Industriebetrieb zwingen. Die schweren innerpolitischen
Wirren der ersten Monate des Jahrrs 1919 seien Fieberer¬
scheinungen gewesen. Auf dem Boden der Demokratie werde
die politische und daran anschließend die wirtschaftliche Ge¬
sundung Deutschlands sich vollziehen. Was die Frage der
Einigung der beiden sozialdemokratischen Richtungen betreffe,
so sehe der Reichskanzler, nachdem der Parteitag der U. S . P.
sich fiir eine Politik der Diktatur entschieden habe, keine
Möglichkeit mehr, wie eine Einigung erfolgen solle. Die
Errungenschaften des ersten Jahres der deutschen Republik
für die Arbeiter zeigten aber, daß im neuen Deutschland die
sozialistischen Ziele auf friedlichen , gesetzlichen Wegen
erreicht « erden könnten.

Rosde über die politisch« Macht der Arbeiterklaffe.
Berlin , 22. Dez. Um Noske wurde gestern in einer vom

«ehrheitssozialdemokratischen Verband Groß Berlins einbe-
rufenen AgitatioSkonferenz gestritten. Einige Genossen for¬
derten in der Diskussion den Rücktritt Noskes. Der Reichs¬
wehrminister nahm selbst das Wort , um mit dem erfrischen¬
den Tatsachensinn der diesem Mann erfreulicherweise eigen
ist, der bisher siegreich gewesenen Sozialdemokratie die Gren¬
zen des Möglichen zu zeigen. Er führte u. a. aus : Es sei
ganz richtig, daß das deutsche Volk in die Revolution hinein¬
getorkelt sei; nun seien die Massen enttäuscht, daß nicht schon
in einem Jahr der sozialistische Zukunftsstaat geschaffen wer¬
den konnte. Man müsse der Menge sagen, wie infolge des
Zusammenbruchs die Dinge liegen. Aus einem verhungerten
Land kann man nicht in ein Schlaraffenland hineinspringen.
Jahre , vielleicht Jahrzehnte hindurch werden wir hart arbeiten
müssen, um wieder in die Höhe zu kommen. Die Armee
sei nicht reaktionär, namentlich von den jüngeren Offizieren
könnten sich viele auf die sozialdemokratischen Forderungen
einstellen. Noske schloß mit den Sätzen : „Nur dann wird
die deutsche Arbeiterklasse im Besitz der politischen Macht
bleiben, wenn sie befähigt erscheint, die Geschicke des Reiches
klar zu lenken.

Stimmen der Vernunft.
Haag, 20. Dez. Der Herausgeber der englischen Wochen¬

schrift „Nation " schreibt in der „Haagschen Post " : „Mir ist
keine einzige politische Gruppe in England bekannt, die eine
unbarmherzige Ausführung des Friedensvertrages wünscht.
Ich bin überzeugt, daß eine Revision des Friedensvertrages
in praktischem und gemäßigtem Sinne hier gern gesehen
wird. Es existiert hier keine antifranzösischePresse, wenn¬
gleich die Pariser Presse zeitweilig sehr stark und kräftig anti¬
englisch ist. Ueberall äußert sich der Wunsch nach dem
Wiederaufleben einer unabhängigen englischen Politik, wie
eS unter der Königin Victoria der Fall war ." — Ferner
zitiert Massingham das besprochene Buch des offiziellen Ver¬
treters des englischen Finanzministeriums bei den Friedens¬
verhandlungen in Versailles, KeyneS: „Die wirtschaftlichen
Folgen des Friedens ". In dem Buch wird nachgewiesen,
baß daS Vermögen Deutschlands in phantastischer Weise
überschätzt wird. Keynes empfiehlt, den Schadenersatz, den
Deutschland zu zahlen verpflichtet ist, von 8 auf 2 Milliarden
Pfund zu vermindern und, daß Deutschland selbst die Ter¬
mine für die Rückzahlung innerhalb von 30 Jahren sestsetzen

L)
Roman von Lola Sieiu.

7s (Nachdruck verboten.)
„Ich bin auch, ftcch darüber . Irene " sagte er ernst,

.aber ,du spendest nur viel Lob! Wenn ich etwas zu
dem AuL. ang -' es Prozeßes seit ragen tonnte, jo doch nur
jür dir -La -de der -' rau Sck. n D -s B ?' .erdige»- des
Manne -: ' vor »ist gesprochen und haben ebensoviel
erreia -t wie :ch."

„Da - gla .-de ich nicht", meiste sie lebhaft, „rein,
gewiß nicht.' Du haftest das letzte Wort ! Nutz deine
Rede, flammend und hinreißs - d wie sie war , riß die Ge»
iLworenen mil sich wr . ! -.ie v sie vorher »roch Zw -ü .el
hatten, so bau du sie zerstreut durch deine Worte ! Ich
habe ihre Gesichter beobachtet, während da sprachest! Du
überzeugte' . !"

Walte - sah seine Schwerer erstaunt an. Sv hatte er
sie nie ge'ehe» Ihre wundervollen Augen strotz!:eu den

iMann . dem ihre Ao .te gä tcn. an, ihr Mund lächelte ein
jweicheS LäL -in des Glücks, ihre große Bewunderung , ihre
jwar me Zuneigung sprach deutlich aus ihren Blicken, aus
:chrer Summe.
1 Walter Runge dachte plötzlich, wie gut die beiden
^Menschen, die sich jetzt unoenva .-dt mit leuchtenden Augen
lcuisatzen, äußerlich aueina der paßten daß sie wobl auch
mn erlich sich ergänzen würde ». Ihm schien Irenes Inter-
'effe mr Dr . VoU'mer nlrw.ich nicht mehr das harmlos
verwandtschaftliche Gefühl zu sein, als das er es bisher
angesehen.

Horst BoMner gefiel ihm. Wenn er d'e Schwester
schon ei«.: al lasten mußte, einem fremden L'-sune löste«,
dieiem hätte er sie gegönnt ! Aber Hmst Botimee war
nicht ftci . Und vielleicht war es gut, daß er noch heute
s r Stadt verließ und Irene rkn in Zukunft nicht io »st
sehe» und simc.b .1 würde wie in diesen Tagen.

Cr -ragte n.m nach dem Ehepaar Schorf . Dsrtor
Bolrmrr erzähl e, daß er soeben so« ihnen komme. Tie
waren Herde erzrip -n, erschüttert und von tiefer D «mk-

dürfe, ferner, daß mau endlich mit der systematischen Ein¬
mischung in die inneren Angelegenheiten und die industrielle
Organisation Deutschlands aufhören solle. Sobald die
Schätzung des Vermögens Deutschlands einer genauen kriti¬
schen Untersuchungunterworfen werde, stehe das Schema von
Versailles nur noch auf schwachen Füßen und der Friedens¬
vertrag von Versailles werde in Mißkredit geraten.

Ein deutsch-französisches Gewerkschastsabkommen
für den Wiederaufbau?

Genf, 2l . Dezbr. Wie die französischen Zeitungen Mit¬
teilen, haben die sranzöstscheu und deutschen Gewerkschaften
des Baugewerbes ein Abkommen unterzeichnet über die Re¬
gelung der Arbeitsverhältnisse für dis deutschen Arbeiter, die
zum Wiederaufbau in das Kriegsgebiet nach Nordfraukreich
geschickt werden sollen. Das Abkommen erstrecke sich auch
auf Arbeiter, die aus Oesterreich-Ungarn nach Nordfraukreich
gehen.

Bier Internationalen.

sonders England hat ja bekanntlich mir größter Eifersucht
früher gewacht, daß das Gleichgewicht in Europa nicht gestört
werde. Was der Völkerbund bei einer solchen Verteilung
der Mächte für eine Rolle spielen kann, ergibt sich von selbst.

Diese Diktatur von vier Brächten wird jetzt tatsächlich
die Weltherrschaft in Händen haben, zumal die beiden einzi¬
gen noch verbleibenden Großmächte in einem scharfen Inte¬
ressengegensatz zueinander stehen und darum als Gegenge¬
wicht kaum irr Betracht kommen. England , das über die
konsequentesten diplomatischen Köpfe verfügt, hat bereits rich
tig erkannt, daß eine Annäherung an Rußland das politische
Werk der englischen Weltherrschaft krönen würde. Man kann
sich darüber nicht im Unklaren sein, daß die Weltherrschaft
des Vierbundes lediglich die Weltherrschaft Englands bedeu¬
tet, da die anderen Mächte des Vierbundes gegen Englands
Macht nichts anSrichten können und nicht mel)r "als Englands
Vasallen sind, um Englands Macht noch zu stärken.

Reichsnotopser.
Kein Zusammenbruch ist in derr letzten Jahren über¬

raschender und vollständiger gewesen, als der der roten Inter¬
nationale . Die war der Hoffnung der Sozialdemokraten aller
Länder, auf sie wies man drohend hin, als die ersten Kriegs¬
gerichte austauchten, die sollte den Ansbruch des Völkerkrie¬
ges von vornherein unmöglich machen. Und was geschah?
Sie versagte restlos : Die Sozialisten aller uns feindlichen
Länder verwandelten sich mit einern Schlage zu Nationalisten
schlimmster Art, u. auch die deutsche Sozialdemokratie wurde
nach einigem Ŝchwanken national „bis auf die Knochen".
Im Laufe des Krieges hat man dann versucht, die zertrüm¬
merte Internationale wieder anfzubnusu, mit dem Erfolg,
daß die Anschauungen unter den Sozialdemokraten über den
Begriff uud Inhalt einer neuen Internationale immer wei¬
ter auseinander gegangen sind. Heute haben mir nicht mehr
und nicht weniger als 4 Internationalen in Betracht zu zie¬
hen. Die erste war noch unter Mitwirkung von Karl Marx
im Jahr 1864 gegründet worden, mit der Losung : Marx's
„Proletarier aller Länder vereinigt euch!" Bald kam es zu
Streitigkeiten, die zur Auflösung der Internationalen im
Jahre 1876 führten. Die zweite' Internationale , auf die
man, wie gesagt, große Hoffnung gesetzt hatte, brach bei
Ausbruch des Krieges zusammen. Wiederholte Bemühungen,
sie wieder aufzurichten, sind bisher gescheitert, aber noch rächt
ganz aufgegeben. Eine dritte Internationale , die sog. Mos¬
kauer, verkündeten die Bolschewisten. Sie schaltet alle Sozia¬
listen, die für Kriegskredite gestimmt haben aus uud setzt
sich die Weltrevolution als letztes Ziel. Die deutschen Radi¬
kalen find, wie ans den Verhandlungen des Parteitages der
Unabhängigen Sozialdemokraten irr Leipzig hervorgeht am
Werke, eine vierte Internationale zu gründen, weil ihr die
zweite Internationale in ihren Zielen zu gemäßigt ist, und
weil sie andererseits nicht abhängig werden sollen von der
Moskauer neuen Organisation . Alles das zeigt miss Deut¬
lichste, wie gründlich verfahreri der Gedanke an eine Inter¬
nationale ist, und daß die Voraussetzung für eine solche
Einigkeit der Anschauungen unter den Sozialdemokraten aller
Länder, gegenwärtig völlig fehlt.

Die völlige Durchführung der englischen Weltherrschaft.
Von geschätzter Seite wird geschrieben: Die Vereinigung

der vier westlichen Mächte, England , Frankreich, Italien
und Belgien scheint allmählich Tatsache zu werden. Belgien
fügt sich in diesem Konzern aggressiver Staaten aus frei¬
willigem Entschluß ein, da es seine alte Stellung als neu¬
traler Staat aufgegeben hat und nicht mehr aufrecht erhalten
will. Vom weltpolitischenStandpunkte aus ist dieser neue
Vierbund die größte Bedrohung aller Staaten , welche jemals
die Welt gesehen hat. Der deutsche Militarismus , der an¬
geblich durch den Krieg zerschmettert werden sollte, da er die
Weltherrschaft erstrebte, ist hier zu einem Rieseumaße empor¬
gewachsen, wie man es früher nie für möglich hätte halien
können. Selbst wenn Deutschland nach der Weltherrschaft
gestrebt hätte, würde eS niemals die bedrohliche Stellung
erreicht haben können, die jetzt der Vierbund einnimmt, da
damals vor dem Kriege sehr mächtige Staaten wie Frank¬
reich, England usw. ein Gegengewicht gebildet hätten. Be¬

Berlin , 20. Dez. Der Reichsrat hat in seiner heutigen
Sitzung dem Gesetz über das Reichsnotopfer,  über die
Sozialisierung der Elektrizitätswirtschast und dem Uursntz-
steuergesetz in der von der Nationalversammlung beschtssseneu
Fassung -seine Zustimmung erteilt.

KkcLttv Nachrichten.
Paris , 21. Dez. Die deutsche Kommission der Friedens¬

konferenz hat drei Noten überreicht. Die erste behandelt die
Bedingnngen für die Truppentransporte nach dem Inkraft¬
treten des Friedensvertrags . Die zweite behandelt die Fragen,,
die zum Beginn der gegenwärtigen Verhandlungen zwischen
den Schisiahrtsachverständigen aufgeworfen wurden, und
macht genaue Angaben hinsichtlich der deutschen lerchten Kreuzer.
Die dritte Note sagt, daß die deutsche Nationalversammlung
das von den Deutschen unterschriebeneProtokoll über die
Unterdrückung des Artikels 61 der Reichsverfassungüber die
Vereinigung Deutsch-Oesterreichs mit Deutschlands ihrerseits
genehmigt hat.

. Paris , 21. Dez. (Havas.) Die zweite Abteilung der
deutschen Kommission unter Führung von Simson ist heute
morgen 8.50 Uhr in Paris eingetroffen. Sie setzt sich aus
drei Staatsministern und zwei Sekretären zusammen.

Die diplomatischen Beziehungen zwischen Frankreich und
Deutschland sollen sofort nach Ratifikation des Fnedeusver-
trages wieder ausgenommen werden.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, derr 24. Dezember lSIS.

* Weihnachten. Das Christkind ist wieder gekommen.
Es wandelt heute wie immerdar durch die deutschen Gaue,
und überall, wo die deutsche Zunge klingt, scharen sich in der
Abenddämmerstunde heute die Familien um den Lichterbaum,
um rrrit bewegten Herzen einzustimmerr in das Lied der
Weihnacht: Christ ist erstanden, freuet euch o Christenheit.
Vier lange Jahre liegen zurück, viele haben sie schon fast
vergessen, in denen uns schwere Schatten auf das Fest des
Friedens und der Liebe fielen, weil die Zeit und das was
die Menschen in ihr sahen, wenig friedlich und vom Geiste
der Liebe noch weniger erfüllt war . Eure Christnacht sahen
wir schon, in der keirre grausenden Kampfmelodien mehr hi-
neinklangen. Nun feiern wir die zweite. Die bitterschweren
Gewitterstürme, die über die Menschheit hinwegrasten, sind
verstummt, aber es will nicht Frieden werden unter ihnen,
noch immer nicht Frieden und auch die Liebe kehrte noch
nichtein. Noch ist's der Haß, der in der Welt brütet und dunkle
Schatten auch auf das diesjährige Weihnachtsfest wirst. Oder ist
das anderes als Haß, was von jenseits des Rheines zu uns
herüberspricht? Liebe ist es nicht. Und doch braucht die
arme geschlagene und zerrüttete Menschheit heute nichts nöti¬
ger als die Liebe untereinander , die Liebe, die sich gegensei¬
tig Trost und Kraft gibt. Doch wir wollen heute mit dem
Geschick nicht hadern. Wir wollen auch nicht darum hadern,
daß heute am heiligen Fest der Weihnacht 400 000 deutsche
Männer hinter dem Stacheldraht sehnsüchtig an die Heimat

da -eit gegen ihn. Ader auch voll Erbitterung gegen ihr
unverdientes ' und schweres Schicksal.

„ sie werben nach Südamerika gehen, vermögend sind
sie ia beide, dort will Herr Scharf sich irgend eine neue
Existenz gründen, er ist intelligeist, es wird ihm wohl ge¬
lingen. Daß den beiden Menschen Deutschland verleidet
ward , ist ja lein Wunder . Hoffentlich erholt die kleine
Frau , sich nun bald. Sie erscheint ganz gebrochen, auch
Herne noch."

Dr . Vollmer hatte den Abendzug naÄ Berlin nehmen
wollen, «der er konnte sich noch nicht trennen von den
Geschwistern. Irenes goldbraune Augen hielten .ühn fest.
Er e.stschloß sich den Nschtzug zu benutzen, um noch einige
Stunden zu gewinnen. Irene zeigte ihre Freude über
diesen Entschluß io offen, daß Walters Befürchtungen, sie
könne Hocü Vollmer mehr entgegenbringen als verwandt¬
schaftliche Gefühle, sich bestärkten.

Der Abend war schön. Eine .weiche und träumerische
Stimmung bemächtigte sich der drei Menschen. Sie sahen
aus die langsam scheidende Sonne , deren goldene flammende
G!-,t fick im Wäger spiegelte. Die Erregungen dieses er¬
eignisreichen Tages zitterten in Horst und Irene nach;
sie waren beide bewegt, non einer seltsamen Ergriffenheit
k!-rillt. Sie glaubten , daß rhre Gefühle den beiden
Menschen galten deren Geschick sich heute zum Guten
gerrmdet und bet denen ihre Gedanken immer wieder
weilten . Und sie wußten noch nicht, daß die Freude , die
Ergriffenheit , die sie so seltsam erfüllte, aus dem neuen
Geühl entstanden war , das ihre Seelen zu einander zog.

Walter Runge brach zuerst das Schweigen, das ent¬
standen war . Er erzählte dem Vetter von seiner An¬
stellung an der Berliner Charite . Dr . Vollmer war sichtlich
er -reut.

„Also du kommst nach Berlin , Walter ? Und schon in
wenigen Monaten ! Das ist eine große, große Freude für
mich! Und Su, Irene ?"

„Ich begleste 'Zalter natürlich ! Ich muß eben auch
in Berlin einen Wirkungskreis zu finden suchen. Allzu
schrver wirb eS mir « odl kaum werden."

„Das ist schön", rief er lebhaft. „Ich mutz gestehen.

daß der Gedanke, unsere Bekannüchast und Freundschaft
würde nur von kurzer Dauer sein und durch die weste
Entfernung wieder ausgelöscht werden, mich direkt belastet«?
in diesen Tagen. Nun aber bleiben wir Freunds für immer,
nicht wahr ?" , , ,

Sie stimmten ihm freudig zu. Walter entwickelte
seine Pläne für die Zuiunst . Er hatte seinen besten
Freund in Berlin , einen im-gen Architekten Helmutv
Körner , einen begabten und glänzendest Menschen, der es
mit seinen siebewmdzwanzig Jahren schon recht weit ge¬
bracht halte in seinem Berus, >-nd vor dem aller Vor-
auBicht nach eine glänzende Zukunft lag. Mit ihn, wollte
Walter zrnsmmeiiziehen. Die Freunde hatten sich das-
schon cmSgemalt, denn Walters Ziel war ja immer Berlin j
gewesen. Seine Tätigkeit an der Charitä wurde ihm ist
viel Zeit lassen, uni morgens und mittags einige Sprsch - k
stunden in seiner Wohnung abzuhalten. t

„Wenn ich Glück habe, fällt der eine oder andere -
Passant in der Gegend auf mein Schild rein ", sagte er)
gutaelarwt . „vielleicht wird auch des Nachts Ural irgend i
ein Mensch in der Nachbarschaft ernstlich krank und man;
schrat in der ersten Aufregung zu mir , und wenn dies
Leute mich und meine Tüchtigkeit erst kennen, dan» ^
werden sie ja in Scharen zu mir kommen! Darauf)
müssen wir eben warten ." t

„Ls ist nur gut, daß du dich kemen zu großem
Illusionen hmgidft, Walter ", sagte Horst ernst. „Es ist!
für einen jungen Arzt wahnsinnig schwer, in Berlin sich»
eine Praxis zu schaffen."

„In der Hauptsache will rch ia lernen , Horst ,
meinte Walter , „und mein Freund Körner kann mir
auch nützen. Er hat einen großen geselsickastlichen Kreis,
er kann mich bei seinen Bekannten emfirhren, es wird
sich schon machen. Seine Schwester Käte ist jetzt auch in
Berlin , ns studiert Medizin , aber die^ Geschwister wohnen
nicht zniamm«:, ste vertragen sich nicht bei ständigem Zu-
sarnmsnssin."

(Fortsetzung folgst)



denken. Wir wollen uns vielmehr ganz in den Gedanken der !
Liebe versenken, die uns die Weihnacht lehrt. Aus ihm mol- j
len » ir für fernere Tage und Wochen neue Kräfte sammeln !
auf daß wir uns gewappnet fühlen, für die Aufgaben und j
Pflichten der Zukunft und den Weg bereiten der Heilsbot¬
schaft, die da lautet:

Friede auf Erden
und den Menschen ein Wohlgefallen.

In diesem Sinne wünschen wir unseren Freunden und
Lesern ein gesegnetes Weihnachten. — r.

* Weihnachtsbäume und Feuergefahr . Um die Weih¬
nachtszeit finden sich in den Tageszeitungen häufig Berichte
Aber die durch Weihnachtsbäume verursachteil Brände . Rechnet
man zu diesen Bränden noch die viel zahlreicheren hinzu,
von denen die Oeffentlichkeit nichts erfährt, so ergibt sich eine
erschreckend große Zahl von Bränden , die ganz abgesehen
von dem materiellen Schaden auch Leben und Gesundheit
vieler Personen in ernstliche Gefahr bringen. Es erscheint
daher dringend geboten, zu Weihnachtszeit auf diese Gefahr
hinzuweisen. Weihnachtsbäume sollen vor allem nicht in der
Nähe von Fenster- und Türvorhängen aufgestellt werden,
da der geringste Luftzug die Vorhänge in die brennenden
Kerzen 'hmeinwehen . kann. Als Baumschmuck sollten nur
solche Sachen Verwendung finden, die schwer entzündlich sind.
Kindern sollte das Anzünden von Kerzen am Weihnachtsbaum
nicht gestattet werden. Für alle Fälle sollte, besonders wenn
die Bäume im warmen Zimmer schon ausgetrocknet sind, ein
Eimer mit Wasser bereit stehell, um drohender Gefahr vm-
zubeugen.

* Zum Christfest. In der Reihe der christlicheil Feste
tritt daS Weihnachtsfest verhältnismäßig spät auf ; denn erst
ums Jahr 360 kam in der abendländischen Kirche der Brauch
auf, der Erscheinung Christi in der Welt ein besonderes Fest
zu widmen oder das Weihnachtsfest zu feiern. Von da aus
gelangte es auch ins Morgenland , wo der berühmte Kirchen¬
lehrer ChrysostomuS, Bischof in Konstantiuopel, seine Ein¬
führung selber förderte. Nach einer Nachricht des Bischofs
Ambrosius von Mailand ist schon damals das Christfest auf
der, 25. Dezember' gelegt worden, obwohl niemand genau
angeben kann, an welchem Tage Christus geboren ist. Bei,
vielen Völkern wurden die letzten Dezembertage als hohe
Festtage gefeiert. Es ist die Zeit der Sonnenwende . Die
langen Nächte nehmen an Dauer wieder ab, die Sonne steigt
wieder höher und verheißt neues Leben. Die alten Deutschen
feierten zu dieser Zeit das sog. Julfest ; es war ein allge¬
meines Freudenfest zu Ehren des iviederkehrenden Lichts
nach den Tagen der größten Dunkelheit. Als das Christen¬
tum bei unseren Vsrfahreu Verbreitung fand, da galt es,
-einen Ersatz für daS liebgewordene Fest zu bieten. Dem
alten Feste wurde christlicher Gehalt verliehen. Die Kirchen¬
väter nannten Christus die „wahre Sonne " ; sie haben sein
Wirken auf der Erde mit dem Kampf und Sieg des Lichtes
über die Finsternis verglichen. Und dieser Vergleich findet
sich noch in manchem unserer besten und volkstümlichsten
WeihuachtSlieder, die am heiligen Abend gesungen werden.

* Personenverkehr am Sonntag den 28. Dezember.
Es verkehren die Ziige wie vor Anordnung der Sonntags¬
ruhe als» wie am 12. Oktober. Eingeschoben werden 2 neue
Zuge Nr. 929 Pforzheim—Eutingen , Nagold ab 7.56 Uhr
abends und Nr. 936 Eutingen —Pforzheim , Nagold ab
9.L2 Uhr abends. Nebenbahn Nagold-Altensteig:

Zug 9 Nagold ab 12.40 nm. Altensteig an 1.34 nm.
„IS „ „ 5.50 nm. „ „ 6.40 nm.
„ 19 „ „ 8.20 nm. „ „ 9.18 NNl.

Zug 6. Altensteig ab 9.18 vm. Nagold an 10.14 vm.
„ 10. „ 3.00 nm. „ „ 3.51 nm.
» l «. 6.58 . 7.46 „

* Weihnachtsmufik der Stadtkapelle . Diese wird am
heiligen Abend anschließend an das Betglockläuten vom
alten Turm spielen, desgleichen am WeihnachtsfesteMittags
Ur 12 Uhr, worauf wir unsere geneigten Leser daher auf¬
merksam machen.

Hochwasser. Der anhaltende Regen hat, wie vor einem
Jahr , eine solche Ueberschwemmung erzeugt, daß die Ver¬
bindung über die Schiffbrücke unterbrochen ist. Aus eben
diesem Grunde ist auch der Betrieb im Elektrizitätswerk ge¬
stört, wodurch sich die Verspätung in der Herstellung unse¬res BlatteS erklärt.

Unsere städtische Volksbücherei soll jetzt wie die Leser !
des „Gesellschafters" aus dem Gemeinderatsbericht erfahren
konnten, ein gedrucktes Bücherverzeichnis  bekommen.
Damit wird der ganze Betrieb auf eine neue Grundlage ge¬
stellt und die Benützung der Bücherei eine viel lebhaftere
werden. Wenn erst einmal das Verzeichnis in den Händen
der Leser ist, wird so manches gute Buch, das bisher unbe¬
achtet, weil unbekannt, im Schranke gestanden hat, hinans-
«andern in die Häuser und dort gewiß Freude und Beleh¬
rung bringen. Wenn aber das Bücherverzeichnis den Zweck
erfüllen soll, der ganzen  Bevölkerung von Nagold (auch
die umgebenden Ortschaften sollen dabei nicht ausgeschlossen
sein) die Schätze unserer Volksbücherei zu zeigen — sie um¬
faßt heute 1262 Nummern, — dann muß es auch, in jedes
Haus , in jede Familie kommen und dort gelesen werden.
ES wird später allen  Gelegenheit geboten sein, das Ver¬
zeichnis gegen geringe Kosten zu erwerben, u. es ist dringend
zu wünschen, daß auch sich die Kreise, die sich seither nicht
für die Bücherei interessierten, bei der Abnahme desselben
beteiligen, um auf diese Weise auch ihr Scherflein zu den
nicht unbeträchtlichen Kosten beizutragen. Sicherlich wird
mancher überrascht sein, über die Fülle von Lesestoff,
der hier für jedermann zur Benützung vorhanden istz
und der Bücherwart wird sich wie seither schon, über je¬
den neugewonnenen Abnehmer freuen. Die bisherigen Leser
«ber werden sich freuen aus das Verzeichnis, weil dadurch die
Auswahl von Büchern bedeutend erleichtert wird u. sie, mehr
als dies bisher der Fall sein konnte, Berücksichtigung ihrer
Wünsche erhoffen dürfen. Sie vor allem werden mit dem
Büchsrwart einig sein in dem Gefühl aufrichtigen Dankes
gegenüber der Stadtverwaltung , die durch ihren hochherzigen
Beschluß einem dringenden Bedürfnis abhelfen will. Viel¬
leicht greifen beim Einkauf des Verzeichnisses opferwillige
Geber auch etwas tiefer in den Geldbeutel, um so einerseits
die Druckkosten möglichst decken zu helfen u. andererseits es
uiöglich zu machen, dasselbe minderbemittelte Lesern zu er¬
mäßigten Preisen oder auch ganz unentgeltlich abgeben zu
können. ' §

! r Neue Bierpreise in Sicht . Verhandlungen im Reichs-
! Wirtschaftsministerium mit Vertretern der Brauindustrie haben
! dahin geführt, daß im Bereich der alten Brausteuergemein-
j schaft der Bierpreis voraussichtlicham l . Januar von 39.—

bis 42.— Mk. auf 61.— bis 65.— Mk. pro Hektoliter erhöht
werden sollen.

Wildberg. Weihnachtsfeier . Dank der selbstlosen
Bemühungen unseres Vorstands Herrn Hauptlehrer Schuster
und der wahrhaft mütterlichen Fürsorge von Frau Schuster
kann die hiesige Ortsgruppe des Reichsbundes der Kriegs¬
beschädigten und Kriegsteilnehmer und -Hinterbliebenen auf
eine in allen Teilen wohlgelungene Weihnachtsfeier zurück¬
blicken. Trotz aller Schwierigkeiten der gegenwärtigen Zeit
wurde es möglich, unseren Kriegerwaisen eine Bescherung
zuteil werden "zu lassen, die ihnen zeitlebens eine freundliche
Erinnerung bleiben wird. Zur Beschaffung der Geschenke
trugen in dankenswerter Weise die Gemeinderäte von Wild¬
berg, Effringen und Rotfelden wesentlich bei, auch zeichneten
sich mehrere Mitglieder durch nachahmenswerten Opfersinn
aus . Verschönt wurde die Feier durch verschiedene mit vieler
Mühe eingeübte und mit wahrem Feiereifer vvrgetragene
Weihnachtsaufführungen der Kleinen. Möge die schöne
Feier ein Ansporn für alle Mitglieder sein, treu zum Reichs¬
bund zu stehen und unserem"allverehrten Vorstand seine
Mühe durch verständisvolles Entgegenkommen zu erleichtern.

Haiterbach, 22. Dez. Am letzten Sonntag nachmittag
wurde uns hier der seltene Genuß eines Kirchenkonzertszu¬
teil. Unter der trefflichen Leitung von Herrn Seminarlehrer
Bezner, der die Orgel meisterhaft beherrschte, wurde Vorzüg¬
liches geboten. Ganz hervorragend waren die Sopransoli,
von FA- Jlka Knödler (Stuttgart ) vorgetragen, welche sich
durch vollendete Technik, ebensowie durch künstlerische Gestal¬
tungskraft auszeichnete. Auch die von Herrn Apotheker Jsen-
berg von hier in ruhigem, seelenvollem Vortrag dargebotenen
Tenorsoli : „Gott sei mir gnädig" und „Sei getreu bis in
den Tod" (Mendelsohn) waren sehr wirkungsvoll. In tadel¬
losem Zusammenspiel wurden einige Stücke für Orgel und
Violine bezw. zwei Violinen von den Herren Leibfritz und
Walter wiedergsgeben. Noch sei der Mitwirkung des hiesi¬
gen Männergesangvereins , der mit der Darbietung des Weih¬
nachtschors: „Es ist ein Ros ' entsprungen" die Veranstal¬
tung in glücklicher Weise bereicherte und des schön gesunge¬
nen Kinderchors: „Zu Bethlehem geboren", gedacht. Der
Besuch ließ leider zu wünschen übrig. Allen Mitwirkenden
und insbesondere dem Leiter des Konzertes sei auch an die¬
ser Stelle aufrichtiger Dank gesagt. Möge unS ein solch
hoher und edler Genuß noch öfters zuteil werden.

Ebhausen, 22. Dez. Einen seltenen Genuß bot der
Turnverein seinen Mitgliedern und Freunden , indem er nach
5 langen Kriegsjahren zum erstenmal wieder eine Weih¬
nachtsfeier verbunden mit theatral . Aufführungen veranstaltete.
Dem Ernst der Zeit entsprechend fiel die Wahl auf das
Drama : „Die Waffen nieder!" nach dem gleichnamigen
Roman von B. v. Suttner . Mitwirkende : Die Herren
Eberhard Schüttle, Lehrer Maier , Gg. Feuerbacher, Chr.
Schüttle, Otto Haas , E . Steinle , Gg. Weißert, Fr . Roth,
E. Bühler . Frau Hauptlehrer Boehringer, die Frl . Mina
Glatz, Anna Braun , Lydia Keßler. Nach der Einlage von
turnerischen Hebungen ging noch ein Schwäbischer Schwank„Der
Jubilar " über die Bretter , dargestellt durch H. Fr . Gaken-
heimer, Frl . Mina u. Maria Glatz und den Herren I . Steeb,
Chr. Schüttle, Johs . Wackenhut. Beide Stücke wurden vor-
züglich und mit packender Wirkung wiedergegeben.

Ans dem übrigen Württemberg.
Neue Stellen in alten Departements.

Man schreibt uns:
Kürzlich hat der Landtag eine große Zahl neuer Be¬

amtenstellen genehmigt. Keiner von diesen wird überflüssig
sein, aber recht teuer erscheinen viele sog. Stellen, bei denen
vertraglich angestellte Kaufleute und Rechtsanwälte beschäf¬
tigt sind. Die neue Zeit hat merkwürdige Blüten hervor¬
getrieben : Alte Beamte, die gute Leistungen aufweisen kön¬
nen, müssen sehen, wie jetzt unbekannte „Größen" vorgezogen
werden. Dabei handelt es sich vielfach um Leute, die gar
keine Verdienste aufweisen können. Da kommen z. B. Rechts¬
anwälte, die noch nie im Staatsdienst waren, ohne besondere
Qualifikation Nachweisen zu können, in öffentliche Stellungen.
Man fragt nicht nach Examennoten, nicht nach dem Vorleben,

j nicht nach ihren Leistungen für die Allgemeinheit. Wie ganz
anders bei den Beamten, deren Einwandfreiheit bis " zur
Kindheit zurück geprüft und deren Befähigung von der Schul¬
zeit her verbucht sein muß. Es werden jetzt hin und wieder
Rechtsanwälte in Stellen eingewiesen, wo gewisse versiche¬
rungsrechtliche und sozialpolitische Kenntnisse und Erfahrungen
notwendig sind, während bewährte und bekannte Verwaltungs¬
beamte mit Kenntnissen auf diesen Gebieten völlig hintan
gestellt werden. Ja , es ist soweit gekommen, daß die Aus¬
sichten in der Verwaltung heute für Dilettanten und unbe¬
schriebene Blätter viel bessere sind als für ältere bisherige
Verwaltungsbeamte mit guten theoretischen und praktischen
Erfahrungen . Wenn das im neuen Staate nicht bald anders
wird, kann er ein blaues Wunder erleben.

r Stuttgart , 22. Dez. Wie kürzlich mitgeteilt wurde,
ist vom hiesigen Landgericht das Erscheinen des dritten Ban¬
des von Bismarcks Gedanken und Erinnerungen verboten
worden, weil Kaiser Wilhelm durch seine Rechtsbevollmäch¬
tigten hatte Einspruch erheben lassen. In den ersten Tagen
des neuen Jahres sollte eine Verhandlung vor dem Land¬
gericht stattftnden, da der Cotta'sche Verlag Einspruch gegen
die Sperrung der Ausgabe des Werkes-erhoben hatte. Nun
ist zwischen dem Verlag und Kaiser Wilhelm ein Privat¬
vergleich zustande gekommen. Der nnt so viel Spannung
erwartete dritte Band des Bismarck'schen Buches wird also
vorläufig nicht zur Ausgabe kommen.

r Stuttgart , 22. Dez. Der Landesverband Württem¬
berg Jungdeutschland hielt am 20. Dezember eine Mitglieder¬
versammlung in Stuttgart unter dem Vorsitz van Professor
Lachenmaier. Unter den neuen Verhältnissen hat sich der
Verband eine neue Satzung ausgearbeitet und einen neuen
Vorstand bestellt. Zum ersten Vorsitzenden wurde der Leiter
der Stuttgarter Ortsgruppe , Oberlehrer Thumm, zu dessen
Stellvertreter Landrichter Göz-Cannstatt berufen. Die kör¬
perliche und sittliche Erstarkung der Jugend und die Erzieh¬
ung im unerschütterlichenGlauben an Deutschlands Zukunft
wurde als ferneres Ziel der segensreichen Tätigkeit des Bun¬
des bezeichnet.

Stuttgart , 22. Dez. Den armen Erzgebirgskindern hat
die Stammtischgesellschaft„Hockerbund" des Hotels König von
Württemberg das ganze Erträgnis ihrer Weihnachtsfeier in
Höhe »on 1500 Mk. überwiesen. Die ganze Veranstaltung
trug den Stempel der Hilfe für die armen Kinder unserer
Volksgenossen.

r Horb , 22. Dez. In der am Samstag abgehaltenen
Sitzung der Amtsversammlung wurde der Beitritt zu dem
Heimbächkraftwerk beschlossen. Es wurde bekannt gegeben,
daß für Auslandslebensmittel ein Zuschuß von 88 000 Mk.
notwendig geworden ist, und endlich wurde ein Nachtrags¬
etat in Höhe von 130 OM Mk. genehmigt. Gegen den Pro¬
test des Arbeiterrates wurde beschlossen, dem Arbeiterrat
keine Unterstützung mehr zu gewähren.

Freudenstadt. (Vom Rathaus.) Dem Architekten
Scharkf  wird für den Umbau des Oekonomiehauses der
„Blume" die Preisüberschreitung um 54094 Mk. mit Rück¬
sicht auf die Entwicklung der Baumaterialienpreise geneh¬
migt, dagegen dem Bauunternehmer Schenk  ein
Schadenersatz von 60 000 Mk. versagt, da seitens der Stadt
kein Verschulden vorliege. Einen Prozeß  bekommt die
Stadt mit einem Zirkusdirektor, dem die Spielerlaubnis unter
dem Vorbehalt der oberamtl. Genehmigung zuerst gegeben,
später aber mit Rücksicht auf die allgemeine Notlage ver¬
weigert wurde. Obgleich auch das Oberamt die Genehmi¬
gung versagte, macht der Zirkusdirektor die Stadt für den ihm
erwachsenen Schaden von 20000 Mk. haftbar. Rechtsanwalt
Igel wird den Prozeß für die Stadt führen. — Eine neue
Schulküche  und eine F ü r s o r g e ste l l e für Tuber¬
kulose  ist eingerichtet worden.

r Tübingen , 22. Dez. An der Universität befinden sich
lt. Staatsanzeiger im laufenden Winterhalbjahr 2975 Stu¬
dierende, darunter 211 weibliche. Im einzelnen studieren
Evangelische Theologie 241 Württemberger (137 Nichtwürttem-
berger), Katholische Theologie 152 (2), Rechtswissenschaft 317
(141), Medizin 462 (273), Zahnheilkunde SO(36), Philosophie,
Philologie und Geschichte 352 (63), Kameralwissenschaft110
(109), Forstwissenschaft 76 (13), Mathemathik und Natur¬
wissenschaften 170 (33), Chemie 96 (33), Pharmazie 17 (3).
Hiezu kommen nichtimatrikulierte, zum Besuch der Vorlesungen
ermächtigte Personen 100, darunter 64 weibliche, so daß die
Gesamtzahl der Teilnehmer am Universitätsunterricht 3075
beträgt. Von den 891 Nichtwürttembergern gehören an:
anderen Staaten des deutschen Reichs 851, nämlich Preußen
431, Bayern 65, Sachsen 76, Baden 80, Hessen 25, Mecklen¬
burg-Schwerin 8, Sachsen-Weimar 6, Oldenburg 16, Braun¬
schweig 18, Sachsen-Meiningen 12, Anhalt 9, Lippe 5, Lübeck
6, Bremen 23, Hamburg 42, sonstigen deutschen Ktaaten 11,
Elsaß-Lothringen 18. außerdeutschenStaaten 40.

r Tübingen , 22. Dez. Gegen 100 Professoren der
Landesuniversität und über 1000 Studierende haben in einer
Eingabe an das Ministerium des Kirchen und Schulwesens
zur geplanten Schulreform den Wunsch nach einer höberen
Bewertung des Unterrichts in der englischen Sprache an den
höheren Schulen geltend gemacht. Es wird darin die Be¬
deutung der englischen Sprache, deren Unterricht bisher unter
der Bevorzugung des Französischen zurückgetretenist, nach
verschiedenen Seiten hin beleuchtet und das Ministerium ge¬
beten, an den Lehrerseminarien und den Höheren Schulen
für Einführung des englischen Unterrichts in einer der neu¬
zeitlichen Bedeutung des Faches entsprechenden Stundenzahl
einzutrelen.

r Hohenheim , 22. Dez. In der Nacht vom Samstag
auf Sonntag wurde hier ein starkes Erdbeben mit sehr fer¬
nem Herd ausgezeichnet, dem der Charakter eines Weltbebens
znkam. Die stärksten Ausschläge der Instrumente erfolgten
etwa um 11 Uhr. Die Entfernung des Herds ließ sich zu
etwa 13 000 Klm. berechnen: er dürste in der Gegend der
Sundainseln zu suchen sein.

r Hausen o. R ., 22. Dez. Das 300 Morgen umfassende
Hofgut Oberratenstein war im Jahre 1915 im Wege der
Zwangsversteigerung von Fabrikdirektor Hohner in Trossingen
um 76 000 Mark erstanden worden. Samt lebendem uns
totem Inventar ging es um 650 000 Mark an einen Franz
Adt (Elsässer) über. Sämtliche Gebäulichkeiten sind aber in
den Jahren 1916 und 1917 neu erstellt worden.

In Schwenningen  ist ein Schleichhändler bei der
Verfolgung durch Polizeitruppen erschossen worden.

r Alm, 22. Dez. Kürzlich wurde gemeldet, daß über die
von Ueberwachungsbeamten beschlagnahmten Lebensmittel
teilweise von den Beamten selbst gegen Barzaymng verfügt
werde und daß die meisten der beschlagnahmten Lebensmittel
unterschlagen und gestohlen werden. Die Regierung hat.
laut Staatsanzeiger , sofort eine strenge Untersuchung dieser
Vorkommnisse veranlaßt . Die Ueberwachungsbeamten des
Landespolizeiamts, Abteilung KriegSwucheramt, durch die die
meisten Beschlagnahmungen von Lebensmitteln erfolgen,
haben die Weisung, alle beschlagnahmten Lebensmittel an
die Kommunalverbände oder an die von diesen genannten
Stellen abzuliefern. Ein Absatz von Lebensmitteln an an¬
dere als die vorbezeichneten Stellen ist nur in besonders fest¬
gelegten Ausnahmefällcn, insbesondere mit Rücksicht auf die
leichte Verderblichkeit mancher Waren , gestattet und nur in
der Weise, daß der Kommunalverband verständigt und der
Erlös ihm zur Verfügung gestellt wird. Irgendwelche be¬
schlagnahmten Lebensmittel für sich zu gebrauchen, ist den
Beamten verboten ; sie müssen ihrer Vorgesetzten Stelle in je¬
dem einzelnen Falle Mitteilen, an welche Stelle die beschlag¬
nahmten Lebensmittel abgeliefert worden sind. — Das Er¬
nährungsministerium hat vor einiger Zeit schon, unäbhängi>
von dem Ulmer Falle , Erhebungen darüber eingeleitet, in
welcher Weise die Verwendung der den Kommunalverbänden
abzuliefernden Lebensmittel erfolgt und wie die ordnungs¬
mäßige Verwendung dieser Lebensmittel überwacht wird.

r Saulgau , 23. Dez. Die Arbeiterschatt der Maschinen¬
fabrik Bautz hat einen für das Kloster Sießen bestimmten
Kohlenwagen für ihre Fabrik mit Gewalt abgeladen. Die
Arbeiter haben zunächst versucht, die Freigabe für ihre Zwecke
auf dem Oberamt durchzusetzen. Das Oberamt hatte schon
vorher die Hälfte der Kohlen für das Bezirkskrankenhaus
beschlagnahmt. In den Verhandlungen mit den Arbeitneh¬
mern sagten sie zu, 50 Ztr . dem Bezirkskrankenhaus zu
überlassen, da dessen Betrieb nicht mehr aufrecht erhalten
hätte werden können. Tatsächlich aber wurden nur 24 Ztr
dem Krankenhaus abgetreten.
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Iweihnachtsfreude. .
Weihnachten ist wieder gekommen. Ob wir uns davor

gefürchtet, ob wir uns darauf gefreut — es ist da, u. wir
vernehmen wieder das Wort aus Engelmund : Ehre sei Gott
in der Höhe und Frieden auf Erden und den Menschen ein
Wdhlgefalien!

Es ist nicht zuviel gesagt, daß sich dieSnial manche vor
Weihnachten gefürchtet haben : wo Söhne oder Väter nicht
mitfeiern, weil sie gefallen oder noch gefangen sind, oder
wo sonst unS ein Liebstes fehlt, da ist's kein Wunder , wenn
einem bangt vor dem Tage, der die Freude sonst so sicher
mit sich brachte und der auch diesmal uns zuruft : Freuet Euch!

Und doch haben wir die Weihnachtsjreude u. die Weih¬
nachtsbotschaftnoch nie so nötig gehabt wie in diesem Jahr,
da es rings um uns her so unsagbar traurig und hoffnungs¬
los steht und das „Friede aus Erden " noch mehr als ini
letzten Jahr wie ein schriller Mißklang uns ins Ohr dringt.
Denn ohne Freude kann der Mensch nicht leben; sie ist nicht
ein Luxus für Bevorzugte, sie ist eine Lebensnotwendigkeit
für jede menschliche Seele. Gott Lob ! daß doch unsere Kin¬
der es uns Vorleben, was das Wort erreichen möchte: „Siehe,
ich verkündige Euch große Freude, die allem Volk widerfah¬
ren wird !" Gott Lob ! daß sie unS auch das andere lehren:
Sorget nicht für den andern Morgen!

Diese Freude, die stillen Freuden des deutschen Hauses,
das Beglückende unseres Familienlebens , dies konnten uns
die Feinde doch nicht rauben , die uns sonst ja alles nehmen.
Und noch weniger können sie die Weihnachtsfreude dem ent¬
reißen, der ihren tiefsten Grund im Herzen krägt, die Dank¬
barkeit für die ewige Liebe, die in jener ersten heiligen Nacht
sich in die liebeleere Menschheit eingesenkt hat. Wer von der
Allgewalt dieser göttlichen Liebe durchdrungen ist, der trägt
auch die Hoffnung im Herzen, daß die Liebe auch noch ein¬
mal den Haß besiegen werde, unter dem wir so furchtbar
leiden. Denn wir leiden unter dem Haß, und zwar unter
dem, den wir fühlen, noch mehr, als unter dem, den wir zu
fühlen bekommen.

Und auch die Freude ist unentreißbar , die daraus ent¬
springt, daß wir andern Liebe erweisen. Wieviel Gelgenheit
ist dazu vorhanden , in der Nähe und in der Ferne ! Gerade
Weihnachten lehrt uns ,daß Geben noch seliger ist als Empfangen.

So soll's denn gelten auch für dieses Weihnachtsfest, —
das Apostelwort : „Feuet Euch in dem Herrn allewege! Und
abermal sage ich: Freuet Euch !" Prälat Planck -Ulm.

* V

Die älteste weihnachtspredigt.
Die älteste Weihnachtspredigt, die wir besitzen, stammt

von dem wegen seiner Beredsamkeit berühmten Kirchenlehrer
ChrysostomuS, dem nachmaligen Bischof von Konstantinopel,
und wurde am 25. Dezember des Jahres 387 zu Antiochia
gehalten. Erst kurz vorher begann man das Fest der Geburt
Christi, das vorher in weiten Gebieten, besonders im Osten,
am 6. Januar gehalten worden war , am 25. Dezember zu
feiern. Soviel wir wissen, geschah daS zum erstenmal im
Jahr 354 in Rom. Von da verbreitete sich die Sitte auch
in den Osten. Der 25. Dezember war im vorchristlichen
römischen Kalender der Tag des Lol invictus , d. h. des un¬
besiegbaren Sonnengottes ; — es war ein schöner Gedanke,
daß ihm im christlichen Kalender Christus als daS „Licht
der Welt " gegenübergestellt wurde.

Weihnachtszeit.
Aller Glanz der Angesichter
kommt von Deinem Angesicht,
Gott ! Du bist der Erdengeister
Quell , Du bist das ew'ge Licht.
Ja , aus Dir hat sich verloren,
was der Schöpfung Schönheit ist-
und am licht'ften bist geboren
Du — im Sohne Jesus Christ!
Laß ihn auch in diesem Dunkel
aufgehn als das Heil der Welt,
und von Seinen Sterns Gefunkel
alle Trauer sein erhellt. K. E. Knodt.

Wßucht mi>WtihuchtsmM.
Weihnachtserzählung von Paul Ziegler.

(Nachdruck verboten.)
ES ist Vorabend vor Weihnachten.
In vielen Wohnungen werden allerlei Vorbereitungen

getroffen zur Feier des herrlichen Festes der Geburt unseres
Heilandes, und viele Tausende von Menschen schauen dank¬
erfüllten Herzens zuni Vater im Himmel, der so sehr die Welt
geliebt hat, daß er seinen eingeborenen Sohn dahingegeben
hat , auf daß keiner, der an ihn glaubt, verloren gehe, sondern
das ewige Lebeu habe.

Es ist ein besonders rauher , stürmischer Tag geweseu,
auch gegen Abend hat das Wetter nicht nachgelassen. Der
Schnee liegt hoch auf den Feldern und Wege» im Umkreise
des Torfes Steinbergen , und ein eiskalter Wind weht den
wenigen Menschen, die sich noch draußen zeigen, Schneeflocken
und Hagel ins Gesicht.

Eine altmodische Doktorkutsche, von einem alten Pferd
gezogen, rollt langsam fort auf der Chaussee zwischen Obern-
kirchen und Steinbergen . Der Doktor ist soeben von seinen
letzten Krankenbesuchen heimgekehrt— es ist beinahe 6 Uhr,
Jetzt sehnt er sich danach, in seinem wohldurchwärmten
Zimmer zu sitzen und dort ruhig zu bleiben — eS sei denn,

daß man ihn. was häufiger geschieht, noch spät zu einem
Kranken holt. Zu Hanse erwartet ihn außer seiner alten
Haushälterin niemand.

Das war allerdings früher anders gewesen, da hallten die
Gänge und Zimmkr des alten Doktorhauses wider von fröh¬
lichen Kinderstimmen und von wohlbekannten Tritten . Aber
die Kinderstimmen sind seit vielen Jahren verstummt, und
die Tritte hört der Doktor nicht mehr ; denn die ihm lieb
waren, sind längst gestorben und das alte Haus ist still und
verlassen.

Gar oft ruht ein trauriger Zug auf dem Gesicht des
Doktors, und seine freundlichen Augen können so düster vor
sich Hinstarren; sein Haar ist frühzeitig ergraut , seine Haltung
gebeugt, aber sein Schritt ist noch ebenso kräftig wie früher.
Er fühlt sich müde und altersschwach, nicht durch die Stra¬
pazen seines Berufes, nicht durch den Anblick von all dem
Elend und der Krankheit, womit er täglich in Berührung
kommt, nein, es ist noch ein anderer Grund , warum er
immer mehr wünscht, daß das Weihnachtsfestschnell vorüber
gehen möge.

Während der Wagen über den beschneiten Weg dahin¬
fährt, eilen die Gedanken des alten Mannes unwillkürlich
zurück zu jenem Abend vor zehn Jahren , da sein Sohn ihn
verlassen, um seinen eigenen Weg zu gehen, um frei zu sein.

Er war von schlechten Freunden aufgehetzt gegen seinen
Vater, dessen einzige Stütze, dessen Hoffnung und Trost er
war , seit des Doktors Frau und die beiden anderen Kinder
ihm in ein besseres Jenseits vorangegangen waren.

Mit geballter Faust und wutfunkelnden Augen hatte der
entartete Sohn vor dem Vater gestanden, der den Mut gehabt
hatte, ihm das Geld für fernere Verschwendungen zu ver¬
weigern und ihn angefleht hatte, doch ein neues Leben zu
beginnen. Und dann , am folgendenden Tage, an jenem
Weihnachtsmorgen vor zehn Jahren , hatte der Doktor sein
Pult aufgebrochen gefunden und die darin befindliche Brief¬
tasche mit einem namhaften Geldbeträge vermißt. Das Zim¬
mer des Sohnes aber fand man leer, und von ihm selbst
war keine Spur zu entdecken.

Einsame Jahre waren darauf gefolgt, traurige , einsame
Jahre , während welcher der Vater nicht aufgehört hatte, für
den schuldigen Sohn zu beten, obgleich es ihm oft schwer ge¬
nug fiel. Sollte Gott ihn nicht erhören ? Aber ein Jahr
nach dem andern ging vorüber, und alles blieb dasselbe.
Alle Nachforschungen, auch durch Berichte und Aufrufe in
Zeitungen, blieben fruchtlos. Und seine Gebete? Er wird
älter und schwächer, sollte er sterben müssen, ohne jemals zu
wissen, ob er sein Kind vor Gottes Thron Wiedersehen würde ?
Vielleicht war sein Sohn bereits gestorben, sollte er sich in
seiner letzten Stunde nicht doch noch zu ihm gewandt haben,
der den reumütigen Sünder nimmer verstößt?

Der Schneesturm wurde heftiger und heftiger.. Das alte
Pferd , durch den Schnee geblendet, beginnt ein langsameres
Tempo anzuschlagen, und der Kutscher sucht das arme Tier
durch ermutigende Zurufe anzuspornen. Der alte Mann da
drinnen merkt nichts davon. Er hat seine Hände gefaltet u.
wieder betet er, wie schon so viele Male : „Herr, mein Gott,
gib mir Sicherheit oder lehre mich fügen irr Deirren heiligen
Willen !"

Das Doktorhaus liegt am Ende der Chaussee, aber das
ist noch ein großes Stück vom Dorfe Steinbergen entfernt.
Es ist herrlich gelegen, namentlich zur Sommerzeit, wenn
die Blumen im Garten vor dem Hause blühen u. die alten
Kastanienbäume es mit ihrem dichten Laubdach fast bedecken.

Endlich ist der Wagen vor dem Hause angelangt , aber
noch ehe er stillhält, wird die Haustür durch die alte Haus¬
hälterin geöffnet, die ihrem Herrn rnit einem herzlichen Gruß
entgegentritt.

Die gute Seele hat bereits alles sorgfältig für den alten
Herrn zurechtgesetzt, seine warmen, gefütterten Hausschuhe,
seine Hausjacke, und seinen Lehnstuhl. Der Tisch ist bereits
gedeckt, die Lampe angesteckt, und der Kachelofen strömt eine
behagliche Wärme aus.

Auna trägt so schnell wie möglich das dampfende Essen
auf. Aber der Doktor genießt nur wenig davon, und als
die Haushälterin nach einiger Zeit wieder das Zimmer be¬
tritt , um die Tafel abzuräumen , sieht sie, daß ihr Herr im
Sessel eingeschlafen ist.

Leise entfernt sie sich wieder und begibt sich in die Küche,
um den Teig für die Weihnachtskuchenanzurühren , die sie
jahraus , jahrein backt, die aber größtenteils arme Kinder von
Patienten des Doktors erhalten.

Unterdessen ist es 8 Uhr geworden — da wird plötzlich
an der Haustür geschellt. Sicher noch jemand, um den Dok¬
tor zu einem Kranken zu holen, der dringend seiner Hilfe
bedarf. Der Greis fuhr aus seinem Halbschlummer auf und
horchle. Er hörte ein ungewohntes Leben im Hausflnr , einen
erstaunten Aufschrei seiner alten Dienerin und eine klagende
Kinderstimme.

Aber da trat auch Anna schon in sein Zimmer und
gleich hinter ihr ein Kind, ärmlich, aber reinlich gekleidet.
„Herr Doktor," sagte sie hastig, „hier ist ein kleiner Junge,
der ganz starr ist vor Kälte. Er sagte, sein Vater habe ihn
zu Ihnen geschickt, er will nicht Weggehen. . . O Herr, er
sieht unserm jungen Herrn Heinrich so ähnlich, als er so alt
war , wie . . ."

Bevor der Doktor antworten konnte, war das Kind auf
ihn zugeeilt, und ehe der alte Mann recht wußte, was mit
ihm geschah, saß der Kleine auch schon auf seinen Knien,
schlang seine zarten Aermchen um seinen Hals und schluchzte:
„Großvater , ja, Du bist mein Großvater und darfst mick
nicht mehr wegschicken!"

Der alte Mann strich sich mit der Hand über die Stirn;
er wußte nicht, ob er wachte oder träumte . Er sah nicht die
erstaunten Gesichter seiner alten Haushälterin und des Kut¬
schers, er sah nur das blonde Köpfchen, das sich zutraulich
an seine Schulter lehnte, er fühlte nur die. sachte Berührung
der lieben, kleinen Hände, die liebkosend sein altes Gesicht
streichelten und hörte dann den Seufzer der Erleichterung,
mit welchem das Kind weiter sprach: „Ich kenne Dich wohl,
Großvater , Dein Bikd habe ich oft gesehen und geküßt und
das " — es zeigte auf ein Porträt , das der Tür gegenüber
hing — „das ist die Großmutter , die im Himmel ist, wie
ineine liebe Mutter . Vater kommt auch hierher zu uns,
Großvater , ja , es ist wahr, dies hier hat er mir für Dich
mitgegeben/' Das Kind holte aus seiner Tasche einen ver¬
siegelten Brief hervor und gab ihn dem Doktor.

„Ist eS möglich," stammelte dieser und starrte auf die
Adresse, „daS ist Heinrichs Schrift ; niemand schreibt so wie
er. O, mein Gott ! Endlich, endlich!"

Das Kind war von seinen Knien geglitten und schien
bereits ganz und gar in dem Zimmer zu Hause zu sein.
„Wie schön ist es hier !" rief es und klatschte vor Freude in
die Hände, „das ist das Bild nüt den Schiffen und dem
Leuchtturm, und dort sind die schönen Hirschköpse, wovon
mir Vater erzählt hat, Käm' der Vater doch! Er sagte, ich
solle vorgehen und schellen und Dich fragen, ob Du den
Brief lesen wolltest."

Der Doktor schien es nicht zu hören. Die bebenden
Hände konnten das Siegel nicht so schnell lösen, und als eS
ihm endlich geglückt und er den Brief entfaltete, war es ihm,
als tanzten die Buchstaben vor seinen Augen. So konnte
er nicht lesen, erst ruhiger werde». „Herr, steh' mir bei !"
stöhnte er.

' Endlich war er so weit seiner Aufregung Meister, daß
er imstande war , den Brief zu entziffern.

„Vater, " las er, „o, Vater, ich bin nicht würdig, Dir
diesen heiligen Namen zu geben, Gott hat mich schwer ge¬
straft für alles, was ich Dir angetan Hage. Ich war ver¬
blendet und als ich zur Besinnung kam, war es zu spät.

Gottes Hand hat mich schwer getroffen, aber seine Stra¬
fen waren gerecht. Erst hatie ich Glück drüben in Amerika,
ich verdiente viel Geld ; ich hatte ein liebes Weib und ein
Kind , mein Liebling, mein. Willy, das Ebenbild seiner
Mutter . Später wurde ich betrogen und bestohlen durch den¬
jenigen, in den ich mein ganzes Vertrauen gesetzt hatte;
Gott hat mir alles genommen, auch meine Frau , und ich
habe nichts auf der Welt als mein Kind. Als ich meiner
Frau in den schweren Tagen ihrer Krankheit, wo mir mein
Gewissen keine Ruhe mehr ließ, meine Geschichte erzählte,
sagte sie, daß Gott mir meine Sünden nicht eher vergeben
würde, bis ich Deine Verzeihung erlangt hätte. Sie konnte
nicht sterben, bis ich ihr gelobt hatte, zu Dir zu gehen.

Als meine Frau starb, besaß ich gerade noch so viel
Geld, um ihr Begräbnis zu bezahlen, meine Gläubiger be¬
friedigen und mit' Willy auf ein Schiff zu gehen, das erste,
beste Schiff, das nach Bremen fuhr und gegen Weihnachten
dort ankommen mußte.

Ich schrieb Dir diesen Brief in einem Gasthof zu Bücke¬
burg, so nahe bei Dir , Vater. Ich habe mich nach Dir er¬
kundigt und erfahren, daß Du noch lebst und noch in unserm
Hause wohnst. Und jetzt, wo ich Dir so nahe bin, entsinkt
mir der Mut , mich zu Deinen Füßen hinzuwerfen. Ich
weiß sehr wohl, daß ich eine neue Schuld auf mich lade,
wenn ich das meiner sterbenden Frau gegebene Wort nicht
einlöse, aber ich weiß nicht, warum Du mich wieder als Sohn
aufnehmcn solltest. Ich habe nichts, womit ich aufwarten
könnte, nichts, nur ein verlorenes Leben und Berge von Sün¬
den und Schuld. Aber um seiner Mutter willen, oder wie
sie sterbend sagte, um Jesu willen, erbarme Dich unseres
Willy, nimm ihn zu Dir ; inöge er Dir ein Trost und später
eine Stütze sein, wie ich es hätte werden müssen. Wenn Gott
mich doch erhörte ; ja, er erhört mich, das habe ich gefühlt,
als ich erfuhr, daß Du noch am Leben seiest. Ich werde ihn
bitten, Euch beide zu segnen. Suche mich nicht; Gott wird
mir wohl gnädig sein, sofern Du iveiter für mich beten wirst,
wie Du all die Jahre gebetet hast für

Deinen Heinrich."
Der Großvater war bleich geworden, er ließ den Brief

zu Boden fallen und lag unbeweglich in seinem Lehnstuhl.
Willy wurde es bang und er rief die alte Dienerin aus der
Küche herbei, und dieser glückte es auch, den Greis wieder
zum Bewußtsein zu bringen. „Es ist nichts," sagte er „eine
vorübergehende Schwäche. Gott wird uns beiden gnädig sein.
Kind, komm einmal her ; wo ist Dein Vater ?"

„Weggegangen", sagte der Kleine und wies mit der
Hand nach der Richtung deS Dorfes . „Er küßte mich und
weinte, dann sagte er : „Geh in jenes HauS dort, Willy !"
Aber es dauert so lang, bis er kommt!"

„Er schreibt, daß er nicht zurückkommt, Willy ; wollen
wir ihn suchen?"

„Ja, " sagte Willy, und der alte Mann nahm daS Kind
bei der Hand, um das Haus zu verlassen. In seiner Er¬
regung hätte er nicht daran gedacht, sich wärmer anzüziehen,
aber die alte Magd half ihm eilends in seinen warmen Pelz,
wickelte den Kleinen in ihr eigenes Umschlagtuch, und der
Kutscher kam schon schon mit einer brennenden Laterne an¬
gelaufen, die er dem Doktor in die Hand gab.

„Anna ", sagte der alte Mann an der Tür , und feierlicher
Ernst klang durch die Stimme : „Deck den Tisch, trag Brot
und Fleisch und auch Christkuchen auf;  denn mein Sohn war
tot und ist wieder lebend geworden, er ^war verloren, aber
Gott wird mich ihn wiederfinden lassen."

Sie schlugen den Weg nach dem Dorfe ein, und die
Hand des Kindes ruhte vertraulich in der des Greises.

„Er kann noch nicht weit weg sein", sagte der Großvater
voll Hoffnung, und der Kleine, so ermüdet wie er war , lief
mutig vor ihm her. Aber nirgends war eine Spur von
Willys Vater zu entdecken. Der Kleine rief in ängstlichem
Ton : „Vater ! Vater !" doch nur das Pfeifen des Sturmes
und das Knirschen des Schnees waren die einzigen Töne die
sie hörten.

Aber der alte Mann ließ die Hoffnung nrcht sinken;
Gott hatte bis hierher geholfen und er würde auch ferner
helfen und ihm die Stelle zeigen, wo er seinen Sohn fin¬
den sollte. „Großvater, " sagte das Kind auf einmal. „Vater
wird wohl schon zu Hause sein. Er wird nicht so weit weg¬
gegangen sein, denn er sehnte sich sehr nach Dir . Mir ist
so'kalt und ich bin so müde und hungrig , wir wollen zurück¬
gehen."

Einen Augenblick blieb der Greis unentschlossen stehen.
Sollte er umkehren? ^ ^

„Sorge für Willy !" das war der Wunsch seines Sohnes.
Er würde also das Kind nach Hause bringen und mit dem
Kutscher weiter Nachforschungenhalten.

Rüstig marschierten sie dann auf dem gekommenen Weg
zurück und hatten beinahe die Wohnung wieder erreicht, als
sie am Wege eine dunkle Gestalt liegen sahen. Sofort er¬
kannte Willy seinen Vater und rief : „Vater I Vater I hier
ist Willy. Wir haben nach Dir gesucht, Großvater und ich.
Warum bist Du denn wieder fortgegangen ?"

Aber Willys Stimme brachte den Vater nicht zum Be¬
wußtsein. Er wurde daher mit Hilfe des Kutschers, der da»
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Rufen deS Kleinen vernommen, ins HauS getragen und in
ein warmes Bett gelegt, wo man alles versuchte, ihn ins
Leben zurückzurufen, aber vergebens.

Und doch war er nicht gestorben, nur gänzlich erschöpft
von Hunger und Kälte, von Gewilsensqualen und Seelen¬
schmerz. Sein alter Vater verließ ihn keinen Augenblick, er
saß neben dem Bett, hielt die abgemagerte Hand seines
Sohnes in der seinen und schaute ununterbrochen in das
bleiche Gesicht, das auf den weißen Kissen ruhte. ^

Gegenüber dem Doktor saß Willy in einem Lehnstuhl.
Die Magd hatte ihm Essen und Trinken vorgesetzt, und nach¬
dem er seinen Hunger gestillt, hatte er sein Köpfchen vorn¬
über gebeugt, so daß die blonden Locken über seine Stirn
fielen. Seine regelmäßigen Atemzüge deuteten an, daß er
fest schlief. Er hatte so sehr gebeten, in dem Zimmer bleiben
zu dürfen ; denn was sollte Vater beim Erwachen wohl sagen,
wenn er Willy nicht sehen würde?

So verging eine Stunde nach der andern, und daußen
machte indessen die Christnacht dem Weihnachtsmorgen Platz.
Plötzlich schien etwas Bewegung in den Bewußtlosen zu
kommen, seine Augenlider zitterten, er holte tief Atem öffnete
die Augen und schaute verwundert um sich.

Jetzt war der Augenblick herangekommen, den der greise
Vater all die Jahre in seinen Gebeten herbeigesehnt hatte.
Er beugte sich über den Kranken hin und konnte nichts sagen
alS : „Mein Sohn , mein einziger Sohn , sei willkommen in
Deines Vaters Haus !" Die Stimme , die Worte und die
Tränen , die auf sein Gesicht fielen, brachten den jungen
Mann zur Besinnung ; ein leichtes Rdt färbte seine Wangen
und in seine Augen kam ein Strahl von Hoffnung.

„Vater," flüstert er, „mein Vater, ich habe Gott gebe¬
ten, bei Dir zu Hause sterben zu dürfen, ich habe versucht,
zu Dir zu gehen, Willys wegen, aber ich konnte nicht. O
Vater ! ich bin nicht wert, hier bei Dir zu sein und . . ."

Aber der alte Mann legte die Hand auf seinen Mund
und sah den Sohn mit vor reiner, heiliger Freude strahlen¬
den Augen an. „Nicht wert," sagte er langsam, „ist denn
nicht Weihnachten heute. Weißt Dü denn nicht, daß der
Heiland gekommen ist, um zu suchen und selig zu machen,
waS verloren war . Warst Du denn nicht verloren, mein
armer Sohn , und hat er Dich nicht wiedergebracht in das
Haus Deines irdischen Vaters , in der Nacht, in welcher er
uns wiederum daran erinnern will, daß die Arme des himm¬
lischen Vaters allzeit fiir uns geöffnet sind?"

Indem er dies sagte, stand er auf, blies die Lampe aus
und öffnete die Fenster. Ein Sonnenstrahl erleuchtete das
Zimmer und vergoldete das blonde Köpfchen von Willy, der
noch immer ruhig schlief.

„Sieh, " sprach er in begeistertem Tone, „der Sturm ist
gestillt, und die Nacht ist vörübergegangen. Gott läßt seine
Sonne Heller scheinen über unsere Erde und gibt nach Kampf
und Mühe Frieden und Ruhe. Sollen wir dann nicht zu¬
lassen, daß das Licht seiner Liebe und Gnade in unsere Her¬
zen scheine, um nimmermehr unterzugehen ? All das Alte
ist vorbei, alles ist neu geworden.

Ehre sei Gott in der Höhe und Friede den Menschen
-auf Erden, die eines guten Willens sind! Amen".

Der Klausner.
Von R. Neu mann.

Fern vom Lärm der Welt im tiefsten Waldesgrün lebte
ein frommer Klausner . Er hatte in seiner Einsamkeit viel
über die Dinge des Lebens nachgedacht, und mancher Rat¬
suchende ging gestärkt von seiner Schwelle. So schrieben ihm
bald dankbare Gemüter eine unbegrenzte Hilfskraft zu, und
schließlich glaubte man ihn gar wundertätig.

Nun geschah es, daß sich eines Morgens zaghaften
Schrittes ein Mägdelein nahte, und obwohl der Alte es mit
freundlichen Worten bewillkommnete, wollte es nicht so recht
mit der Sprache heraus.

„Ihr könnt Wunder tun , sagen die Leute."
Sie sprach scheu und leise.
Der Klausner lächelte.

Oer UriW Gebens.
° Roman von Lola Stein.

81 (Nachdruck verboten.)
„Ist die junge Dame eine Freundin von dir, Irene ?"
Sie nickte. „Ja , wir vier sind befreundet seit un ererKinderzeit ."
„Und Irene ist Körners hoffnungslose Liebe feit

frühesten Jahren ", wcmdte Weller ein
Das junge Mädchen errötete. „Still , Junge , nichtindiskret!

, Horst Volkmer fragte schnell: „Warum hoffnungslos ?"
1 „Oh , er ist mir ein guter Freund , weiter nichts."
! Irene ist viel zu schade für ihn", murmelte
Walter , „Körner ist ein prachtvoller Kerl , aber leicht¬
sinnig, unglaublich leichtsinnig und verschwenderisch! Kein

j Mann für Irene ."
Horst Volkmer wollte das Thema noch weiter fort-

führen , aber cs sch en Irene unangenehm. Sie lenkte
schnell auf ein anderes Gebiet über, sagte, wie sehr sie
sich freue, nun auch Horsts Familie kennen zu lernen.
Seine Züge verdüsterten sich.

„Meiner Mutter wird es auch eine große Freude
sein, euch kennen zu lernen, aber leider kann mein Haus
euch kein gastliches sein. Und das tut mir bitter leid!
Meinetwegen und euretwegen ! Wie gern hätte ich oft so
liebe Gäste bei mir . Aber der Zustand meiner Frau ver¬
bietet jede Geselligkeit. Nun . ihr werdet ja selbst sehen.
Es ist zu traurig/das Ganze ."

Diesmal wichen die Geschwister dem Thema nicht
aus , denn es schien ihnen jo, als wolle Horst Volkmer
sein Herz erleichtern. Sie fragten vorsichtig und teil¬
nahmsvoll . Und er sprach init leiser und müder Stimme
von dem Elend seines häuslichen Lebens.

»Ihr wißt ja beide, wie kranke Menschen sind," sagte
er schließlich, „man muß Rücksicht nehmen, man muß ihnen
jede Aufregung erjparen . Bei jedem Widerspruch bekommt
Marga ihre Weinkiämpse. Die sind entsetzlich. Und
danach ist sie jedesmal zu Tode erschöpft und matt . Darum

„Ach, guter Bruder, " stag sie an und wie- jhm einen
Ring von mattem Gold mit blauem Stein , „könnt ihr mir
nicht den Ring da schöner machen? Nachbars Berta hat einen,
der glänzt wie die Sonne , und der Stein ist rot wie Blut ."

Der weise Mann lächelte wieder. Mit einer Handbe¬
wegung deutete er auf den dunklen Weiher neben der Hütte.

„Liebes Kind, ich will deinen Ring zum allerschönsten
machen, wirf ihn ins Wasser."

Die Kleine gehorchte und stand wartend, der Klausner
kehrte in die Hütte zurück.

Das Mädchen stand und stand und starrte neugierig in
das stille Wasser.

„Klausner, " rief sie endlich ängstlich, „mein Ringlein
kommt nicht wieder!"

„Ach, der häßliche Ring, " gab der alte Mann zurück.
„Häßlich?" weinte das Mädchen, „er schimmerte ja wie

Mondschein, und der Stein war blau wie Vergißmeinnicht."
„Sieh an, " nickte der Klausner bedächtig, „so schön hat

ihn der See gemacht."
Da senkte das Mägdelein den Kopf und ging still vondannen.

(Aus Heft 33 von Reclams Universum; Verlag Philipp
Reklam jun ., Leivzig. Jede Woche ein Heft für 55 Pfg .)

Vielleicht . . .
Es geht ein Mann die Straße lang,
und raucht aus einer großen Pfeife;
er tut es ohne Ueberschwang;
sein Wesen kündet Reife.
Er scheint nach seinem großen Bart,
den zu bewundern wir uns preisen,
die glattrasierte Gegenwart
kühl lächelnd abzuweisen.
Wir sehn ihn mit Bewegung an . . .
Wer blickt dem Weltgeist in die Karten ? . . .
Da geht vielleicht der starke Mann,
auf den wir alle warten . Peter Schee  r.

— Weihnachtshumor . In Deutschland bringt Knecht
Rupprecht  die Weihnachtsgaben. Den Weihnachtstisch
der Entente muß Knecht Michel füllen.

(Kladderadatsch .)
Handels - und Marktberichte.

Weihnachtsverkehr.
Die immer noch ungenügende Kohlenversorguug und

der andauernd schlechte Stand an betriebsfähigen Lokomotiven
ermöglichen nicht, zur Bewältigung des Weihnachtsverkehrs
besondere Vorkehrungen zu treffen. Sonderzüge können im
allgemeinen nicht geführt und die fahrplanmäßigen Schell-
und Personenzüge können nur soweit verstärkt werden, als
keine weiteren Lokomotiven nötig sind. Es können nur ein¬
zelne Abendzüge weitergeführt werden mit Rücksicht darauf,
daß am 25. und 26. Dezember der gesamte Personenverkehr
ruht , so daß die von weiterher kommenden Reisenden ihren
Bestimmungsort möglichst noch erreichen.

Es ist daher dringend erforderlich, alle nicht unbedingt
nötigen Reisen über Weihnachten zu unterlassen.

Die Eisenbahnverwaltung wird nötigenfalls den Fahr¬
kartenverkauf zu einzelnen Zügen einschränken.

Der Personenzugverkehr wird über Weihmachten wie
folgt geregelt:

Am Mittwoch,  24 . Dezember verkehren die Personen¬
züge wie Samstags,  außerdem laufen die unten aufge¬
führten weiteren Züge.

Am Donnerstag , 25. und am Freitag.  26 . De¬
zember ruht der gesamte Personenverkehr.

Am Samstag,  27 . Dezember verkehren die Personen¬
züge wie sonst Samstags,  ausgenommen die vorzugs¬
weise dem Arbeiterverkehr dienenden Züge.

Am Sonntag,  28 . Dezember wird ausnahmsweise
der Personenverkehr zugelassen̂ ,und es verkehren die Per¬
sonenzüge im allgemeinen wie - im Württ . Taschenfahrplan
enthalten, Ausnahmen hievon sind aus den Anschlägen auf
den Stationen zu ersehen oder hier zu erfragen. Da jedoch

^ ^ (l "st,Is« 'l"ri

am 28. Dezember in Baden der gesamte Personenverkehr
eingestellt bleibt, lausen auf der Strecke Stuttgart —Mühlacker
keine Schnellzüge und die Personenzüge fallen aus der Strecke
Maulbronn —Bretten sämtlich aus . Die Züge O 4 von
München, Ulm ab 2.58 N., Stuttgart Hbf. an 4.37 N. und
v 53 nach München, Stuttgart Hbf. ab 5.10 N., Ulm an
7.15 N. verkehren also nur auf der Strecke Stuttgart —Ulm.

Am Montag,  29 . Dezember fallen infolge Aufnahme
des Verkehrs am 28. Dezember die über die Zeit der sonn¬
täglichen Verkehrseinstellung für die Arbeiterbeförderung
Montags vorgesehenen besonderen  Frühzüge aus , eS
verkehren also die Personenzüge wie Dienstags bis
Freitags.

Am Neujahrsfest , Donnerstag,  1 . Januar,
und Sonntag,  4 . Januar 1920 ruht der gesamte Per¬
sonenverkehr,

am Freitag,  2 . Januar verkehren die Personenzüge
wie so n st Montags und

am Erscheinungsfest , Dienstag,  6 . Januar
wie sonst an einem Werktag-Dienstag.

Die Verjährungsfristen.
In diesen Tagen ist, wie schon kurz mitgeteilt wurde,

eine Verordnung über die Verjährungs - und Vorlegungs¬
fristen ergangen. Nicht nur thre einschneidendeBedeutung
verlangt eine Besprechung sondern noch mehr ihre undeutliche,
für den Laien überhaupt nicht, für den Juristen nur schwer
verständliche Ausdrucksweise. Für die sogenannten Geschäfte
des täglichen Verkehrs, d. h. alle Forderungen der Kaufleute,
Fabrikanten , Handwerker, Künstler, Landwirte aus Waren¬
lieferungen und Arbeiten, die für den Haushalt des Schuld¬
ners erfolgen, die Forderungen auf Fracht, Fuhr - u. Boten¬
lohn, Forderungen der Gastwirte, die Forderungen aus Ge¬
schäftsbesorgung, der Priv al bedien steten und Arbeiter auf
Gehalt, Lohn und sonstige Bezüge, der Aerzte und Rechts¬
anwälte und Notare auf Honorar und Gebühren, haben wir
die kurze zweijährige Verjährung , beginnend mit Schluß des
Jahres , indem der Anspruch entstanden ist. Ju vier Jahren
sodann die Forderungen der Kaufleute, Fabrikanten , Hand¬
werker, Künstler und Landwirte aus Warenlieferungen und
Arbeiten, die für den Gewerbebetrieb des Schuldners erfol¬
gen, sowie die Rückstände von Zinsen und Amortisationen,
von Renten, Besoldungen, Wartegeldern, Ruhegehalt, Unter¬
haltungsbeiträgen und allen anderen regelmäßig wiederkeh¬
renden Leistungen, ebenfalls beginnend mit Schluß des Jahres,
indem der Anspruch entstanden ist.

Die neue Verordnung bezieht sich nur auf diese For¬
derungen mit 2- bzw. 4jähriger Verjährung und erklärt, daß
die Forderungen , die am 22. Dezember 1914, dem Tag des
Inkrafttretens der ersten Verordnung über Verjährungsfristen,
noch nicht verjährt waren , sowie die seither entstandenen For¬
derungen nicht vor dem 31. Dezember 1920 verjähren. ES
verjähren demnach frühestens am 31. Dezember 1920 alle
Forderungen , soweit sie einer Verjährung von zwei Jahren
unterliegen, aus den Jahren 1912 bis zum Jahre 1918 ein¬
schließlich, soweit sie einer Verjährung von vier Jahren unter¬
liegen, aus den Jahren 1910 bis zum Jahre 1916 einschließ¬
lich. Die Verjährung der aufgeführten Forderungen läuft
frühestens um 31. Dezember 1920 ab unter der selbstverständ¬
lichen Voraussetzung, daß weder vorher eine Unterbrechung
der Verjährung , z. B. durch Anerkenntnis, Abschlagszahlung
und Klage stattgefimden hat, noch daß die Verjährung ge¬
hemmt war . Für die Unterbrechung der Verjährung bleibt
es bei den allgemeinen Grundsätzen, sie ist also hier nicht
weiter zu erörtern , dagegen ist in der Verordnung für die
Hemmung eine Besonderheit bestimmt.

Gehemmt wird die Verjährung  u . a. durch Stun¬
dung, bei Forderungen zwischen Ehegatten solange die Ehe
besteht, zwischen Eltern und Kindern während der Minder¬
jährigkeit der Kinder und ganz allgemein zugunsten eines
Kriegsteilnehmers, eines Kriegsgefangenen, einer Geisel und
deren Gegner bis zur Beendigung des Kriegszustandes bzw.
Entlassung aus der. Gewaltsphäre des Feindes , tz 8 G. v.
4. August 1914. Der Zeitraum , während besten die Ver¬
jährung gehemnit ist, wird nicht in die Verjährungszeit ein¬
gerechnet.

müssen sie unbedingt vermieden werden, darum muß man
sich ihren Launen fügen, ihr den Willen tun , auch wenn
sie das Unvernünftigste verlangt . Ich kann sie doch nicht
immer wieder in ein anderes Sanatorium bringen . Wir
haben es ja mit allen versucht. Und wenn ich ihr jetzt
rate , zu reisen, eine neue Kur zu gebrauchen, wird sie
mastlos heftig, klagt mich an, ich wolle sie aus dem Hause
kaLen. sie sei mir nur zur Last, verwünscht sich und ihr
Leiden, ach, Kinder, das ist entsetzlich! Was soll ich dann
tun ? Ich kann die Frau , die unter ihrer Krankheit so
leidet , doch nickt noch unglücklichermachen, ich muß sie ge¬
währen lassen."

„Und organisch ist sie gesund?" fragte Walter inter¬
essiert, „es ist nur ein Nervenleiden, das deine Frau
quält ?"

„Auch ein nervöses Magenleiden setzt ihr hart zu, das
ist eine böse Sacke. Wahnnnnige Schmerzen. Aber auch
dagegen läßt sich kaum etwas tun. Wir haben ja alles
oer ucht, es nützt nichts , nun müssen wir eben unser. Ge¬
schick mit mögiibster Geduld tragen ."

„Und deine Kleine?" for >cht« Irene mit leiser
Stimme.

Horst Volkmer seufzte. „Das Kind dauert mich bei
dem allen am meisten. Ich würde ja meinen Liebling
hergeben, sie in einer Pension erziehen zu lassen, damit sie
mehr Freude und Lustigkeit hat . aber meine Frau kann
sich nicht von Jlscben trennen . Der Gedanke daran , das
Kind fortzugeben, bringt sie der Verzweiflung nahe.

Wir haben so vieles versucht. Erzieherinnen und
Hausdamen haben wir gehabt, und keine bleibt auf die
Dauer , Margas Launen und ewige Nörgeleien treiben die
Mädchen aus unserem Hause. Sie wollen nicht einsehen,
daß dies alles nur der Ausfluß ihrer Krankheit ist. Gott,
verdenken kann man es ja jeinen Menschen, wenn er sich
in einer helleren Atmosphäre seine Tätigkeit sucht. So
sieht mein kleines Mädchen stets neue und fremde Ge¬
sichter. Das ist natürlich nicht gut.

Vor einem Jahr ist meine Mutier zu unS gezogen.
Ich war von Anfang an dagegen, denn sie ist herzleidend
und schließlich doch eine alte Frau . Aber sie bestand auf

ihrem Willen. Sie wollte uns allen das Haus gemüt¬
licher machen. Natürlich ging es nicht auf die Dauer.
Nach einem halben Jab - mußte Mama von uns wieder
fort , ihre Herzbesckweroeii wurden schlimmer, sie war den
Anforderungen , dis an sie gestellt wurden , nickt mehr ge¬
wachsen. Nun wohnt sie ganz in unserer Nähe, kommt
jeden Tag zu n::S, oder da Zischen gebt zu ilw. abe> das
Richtige ist es ja auch nicht ür ein ileines Mädchen, so
viel mit einer al en Frau zusammen zu sein und wäre eS
die bcüe der Le !!.'

Er b ach aä und sah gequält vor sich hin.
„Und  wer f lut rum dem AmiZ?" fragte Irene immer

mit einer le sen, dehnt amen Summe . t
..Do ist e'ne Hausdame, die aber zum eisten August!

gclw d gt tat und die mi von A fang an nmyin : aihstchs
war . Dann habe ich eine „öLm,  e >n Haittnni chen und
ein Fräulein für Jtt -chen, Per oual genug, aber die Leitung
feh't." Er seiffzte.

„Und  warum nimmst du nicht eine Pflegerin , eine
richtige Kranker.'ckwester (ür deine Freu ?" forschte Waller.

„Haben wir anck schon gehabt, aber das will Marga:
nicht. Eine Schwester pflegt wohl, aber sie kümmert stchs
dann wieder l icht um den Hausstand . Und Mädchen und!
Kind sind sich selbst überlasten. Denn die Cr -iehennnen,'
die ich bisher hatte, waren auch niemals Perlen ."

Nun '.chwiegen sie alle drei eine Weile. Jeder hing;
leinen Gedanken nach. Und in das Schweigen hinein >
sagte Irenes Stimme tastend und -agbait : „Wenn — ich?
— zu euch käme, Horst ? Ich möchte d r so gern Helsen!
So gern deinem Kinde ein bißchen Sonnenschein bringen,
wenn ich es kann. Und sieb, daß die Ausgabe schwer ist.
schreckt mich nicht. Ich bin es gewohnt, mit Schwer-
kraulen nmzngehen. Vielleicht kann ich euch allen ein klein
bißchen nützlich lein."

Die Männer hatten hochautgehört bei ihren Worten
Walters Züge verdüsterten sich, aber über Horst Vollmers
ernstes Antlitz flog ein Heller Freudenschein.

„Zrcne, du, du wolltest, du würdest wirklich? Nein,
ich kann eS nicht glauben."

(Fortsetzung rolcit.)



Vermischtes.
- Der höhere Sinn im Durcheinander des Weltge¬

triebes. (Nach F. W. Weber in dem Gedicht „Dreizehn¬
linden".) „Sohn , ich laS im Runenbuche manches Blatt,
ein Zeichendeuter, viel zur Trauer , viel zu Tröste, wenn ich
weiter las und weiter. Was sie Weltgeschichte nennen, ist
ein wüstverworrner Knäuel : List und Lug, Gewalt und
Schwäche, Feigheit, Dummheit , Wahn und Greuel. Weise
Tugend schweigt und trauert : will sie reden, will sie klagen,
wandert sie in Kerkergrüfte oder wird ans Kreuz geschlagen.
Starke, die sich Treiber dünken, werden doch nur selbst ge¬
trieben, Heergeräte eines Stärkern , die, gebraucht, verbraucht,
zerstieben. Stärker stößt der Fuß des Stärksten, und die
Stärksten sind Geschirre eines, der- ob allen waltend, über¬
schaut das Weltgewirre ; eines, der in eh'rnen Händen hält
die Wage, Recht zu wägen, der die Szepter knickt wie Ruten,
und wie Stroh das Schwert, den Degen. All die Riesen
sind nur Zwerge, all die Herrn nur arme Knechte: ob sie
g leich d en Hr ev e l w ollen , fördern müssen sie
daS Rechte ; dienen müssen sie der Ordnung,
ob sie gleich das Wüste treiben ; denn unsterb¬
lich ist das  Gute , und der Sieg muß Gottes  bleiben ."

— Kino und Volk . Im Kinowesen darf es nicht so
weitergehen wie bisher. Den Kinobesitzern selber ist vieles
zu arg, sie wehren sich gegen die sogen. Aufkläruugsfilme,
die ihnen die Filrnfabriken schicken. Nun kommt aus Berlin
die Nachricht, daß für ganz Deutschland eine einheitliche
Reichszenfnr eingerichtet werden soll, d. h. also, nun soll
der Film , der mit knapper Not von der Zensur etwa Ber¬
lins oder Münchens durchgelassen worden ist, weil er einem
vielfach abgestumpften und verderbten Geschmack eines Groß-
stadtpublikumenicht niehr sehr verderblich werden kann, auch
bei unS in Stadt und Land gezeigt werden dürfen. Unsere
Landeszensur hat uns in der letzten Zeit vor vielem Schlechten
allerdings auch nicht bewahren können, aber die Reichszensur
würde den gegenwärtigen Zustand noch ganz erheblich ver¬
schlechtern. Darum muß unsere Landeszensur bleiben oder
wir müssen die Gewähr bekommen, daß die Reichszensur
uns die gleichen Sicherungen bringt wie unsere bisherige
Landeszensur, und vor allem die Oeffentlichkeit inuß sich an¬
ders um diese Dinge kümmern und ihrem Unwillen über
die Volksierörung und Vergiftung durch schlechte Kinodar¬
bietungen kräftiger als bisher Ausdruck verleihen.

Die tote Gans . Eine Mutter tritt ins Kinderzimmer,
wo ihre vier Sprößlinge sämtliche Stühle , Tische und sogar
die Nähmaschine zu einem großen Ganzen zusammengestellt
haben. „Aber Kinder", ruft sie erzürnt, „was ist das nun
wieder für Unsinn ?" „O Mama ", antwortet der Aelteste,
welcher auf der Nähmaschine sitzt, „wir spielen doch Automobil,
sieh, ich bin der Chauffeur, und Hans und Anne sind die
Passagiere". Da bemerkte die Mutter ihr jüngstes Töchter-
chen Elfe, daS mit verweintem, unglücklichen Gesichcchen auf
einem Fußbänkchen am Boden hockt und besorgt fragt sie den
Liebling, ob ihr jemand wehe getan. „O Mama " schluchzte
die Kleine auf, „ich bin überfahren, ich bin tote Gans ".

Letzte Nachrichten.
Neue Tarifverhandlunren der Bergarbeiter.

Berlin . Aus Essen kommt die Nachricht, daß wegen
anhaltender Teuerung und des Steigens der Brot - und Kar¬
toffelpreise di« Bergarbeiteroerbände den Lohntarif zum 31.

Wie werde ich glücklich?
Von Artur Bransewetter .*)

„Mehr Liebe!" So ruft der Verfasser einer Welt voll
Haß zu. Und dieser Ruf an alle ist wert, daß er nicht
ungehört verklingt. Nur durch wahre Menschenliebe kön¬
nen wir aus dem Zwist der Parteien herauskommen, der
heute die Gemüter verwirrt . Das sehr empfehlenswerte
Buch bildet tatsächlich einen Wegweiser heraus aus dem
Unheil der Gegenwart . Es fällt einem schwer, aus der
Fülle des Schönen eine Auswahl zu treffen. Die Antwort-
auf die Frage nach den: wahren Lebensglück erschien schließ¬
lich als besonders geeignet. Hier zeigt Brausewetter , daß
sich daS Glück nicht erjagen oder erkämpfen läßt, sondern
daß es in wahrer , echter Liebe begründet liegt.

Mögen die Zeiten kommen und gehen, mögen Stürme
über die Welt dahinbrausen und sie in Trümmer schlagen,
eins begräbt der Mensch nicht unter ihnen : sein persönliches
Glücksverlangen.

In ihrem Diemen und Gauben, ihren Ansichten und
Richtungen, in ihrer Politik und Religion, ihrem Wünschen
und Verlangen sind die Menschen grundverschieden, Eins
aber eint sie alle : sie wollen glücklich sein. Glücklich, auch
wenn alles um sie her unglücklich ist. Das ganze Leben ist'
so im Grunde genommen eine heiße Jagd nach dem Glück.

Jeder begibt sich auf diese Jagd , jeder nach seiner Weife,
seinem Wunsch. Ueberall sucht man das Glück; das ganze
Leben erfüllt von dem wunderseltsamen Wettrennen nach
Glückseligkeit, ein buntes Lotto, dessen Ausgang Nullen oder
Tränen sind.

Weshalb?
Weil wir daS Glück suchen, wo eS gar nicht ist. Weil

wir einem Fischer gleichen, der seine Netze in ein Gewässer
wirst, in dem niemals ein Fisch gesehen ist. Wir lachen
über ihn — und machen es gerade so. Daher die große,
fremde Enttäuschung, die wie ein schmerzender Riß durch
das Leben so ungezählter tüchtiger und braver Menschen geht.
Daher das furchtbare Bekenntnis oft der Allerbesten und
Tätigsten am Ziele ihres Daseins : daß ihr Leben im Grunde
ein verfehltes gewesen.

Daß auch die höchste Leistungsfähigkeit, daß Ehren und
Erfolge das Glück nicht in sich tragen , dafür geben die drei
größten deutschen Männer den Beweis.

„Wenn wir alle Freude der Welt hätten, waS wäre eS?
Frau Unlust. Denn wenn wir das Ende aller Freude be¬
trachten, so ist'S mit einem Ende versiegelt, nämlich mit
Unlust."

*) AuS: Artur Brausewetter, „Mehr Liebe !" Ein
Wegweiser zum wahren Menschentum. Leipzig, Max Koch.
Geschenkausgabe Mk. 3.30; Luxusausgabe Mk. 5.—. Vor¬
rätig bei G. W. Zaiser,  Buchhandlung , Nagold.

Das neue
steht vor der Türe und damit auch die Notwendigkeit,

das Abonnement  auf das Amtsblatt

„Der Gesellschafter*
zu erneuern. Auch iin neuen Jahre ist eine' gute
bodenständige' Zeitung für jede Familie unerläßlich.
Wir laden Sie daher zur Wiederbestellung de? „Ge¬

sellschafters höfl. ein.
Bestellungen werden von jeder Postanstalt , jedem
Briefträger und jeder Zeitungstrügerin angenommen.

Januar 1920 ordnungsmäßig gekündigt haben. Die neuen
Tarifverhandlungen werden zu Beginn des Monats Januar
einsetzen.

Zusagen an die Berliner Gastwirte.
Berlin . Die Besprechungen der Groß-Berliner Gastwirte

im Rathaus hatten insofern ein Ergebnis , als der Vertreter
des Magistrats die schwierige Lage der Hoteliers und der
Gastwirte anerkannte, wenn sie auch von sich keine Mehrlie¬
ferung vornehmen könnten, so versprachen sie doch, bei der
Regierung dringend vorstellig zu werden, der Stadt so große
Mengen rationierter Lebensmittel zur Verfügung zu stellen,
daß die Gastwirte mehr erhalten können.
Vergleich zwischen dem freien Staat und dem früheren

Fürsten von Lippe.
Berlin . Wie der Berliner Lokalanzeigerberichtet, wurde

in der letzten Sitzung des Lippe'schen Landtags zwischen dem
früheren Fürsten zu Lippe und dem freien Staat Lippe ein¬
stimmig ein Vergleich angenommen, nach den: der frühere
Fürst insgesamt an Grundbesitz ca 3 500 im., 1 Mill . Mark
in bar, Teile des Hausschmucks und die Verfügung über
verschiedene Fonds in Höhe von rund 10000 Mk. erhalten soll.

Antimonarchistische in Bulgarien.
Berlin , 24. Dez. Dem „Berliner Lokalanzsiger" zufolge

meldet Az Eft ans Sofia , daß dort vorgestern antimonarchistische
Kundgebungen vor dem Schlosse statttgefunden haben, bei
denen die Abdankung des Zaren Boris gefordert wurde. Die
Demonstranten wurden durch Militär zerstreut.

Wahnsinnige kommunistische Forderungen.
Berlin . Aus Frankfurt v. M . wird dem Berliner Lokal¬

anzeiger mitgeteilt, daß in einer Versammlung kommunistischer
Eisenbahnarbeiter von einem Referenten bei der Erörterung
der .Lohnsrage ein Taglohn von Mk. 60 (!) als Eristenzmini-
mum bei gleichzeitiger Herabsetzungder Arbeitszeit gefordert
wurde.

Famttieimachrichten.
Auswärtige.

Gestorbene:  Wilhelm Mayer , 71 Jahre , Herrenberg ;
Wilhelm Glaser, Ortssteuerbeamter 74 Jahre , Hildrizhausen;

So Martin Luther.
Goethe aber sagt zu Eckermann: „Mann hat mich im¬

mer als einen vom Glück besonders Begünstigten gepriesen;
auch will ich mich nicht beklagen und den Gang meines Le¬
bens nicht schelten. Allein im Grunde ist es nichts als Mühe
und Arbeit gewesen, und ich kann wohl sagen, daß ich in
meinen fünfundsiebenzig Jahren keine vier Wochen eigentli¬
ches Behagen gehabt. Es war das ewige Wälzen eines
Steines , der immer von neuem gehoben sein wollte."

Und schließlich Bismarch, „Was nennen sie glücklich?
Ein glücklicher Mensch bin ich in meinem Leben nur selten
gewesen. Wenn ich die spärlichen Minuten wahren Glücks
zusammenzähle, so kommen wohl nicht mehr als vierund¬
zwanzig Stunden im ganzen heraus ." ' (Poschinger, Tisch¬
gespräche, 1895.)

Und dennoch suchen die Menschen das Glück in den
ewig kommenden, ewig gehenden Dingen dieser Welt, glau¬
ben es fest in den Händen zu halten und wundern sich,
wenn es ihnen, Quecksilber gleich, zwischen den Fingern
entgleitet. Und wähnen den anderen glücklich, beneiden ihn
um seine Erfolge und sein Geld, sehnen sich voller Inbrunst
in seinen Zustand hinein, mährend er sich vielleicht mit eben¬
solcher Inbrunst aus diesem heraussehnt.

„Er hat im Leben viel Glück gehabt — und ist doch nie¬
mals glücklich gewesen", das war die Grabschrift, die sich
Dingelstedt erwählte.

Es lebt in uns eine unbestimmte Sehnsucht; solange sie
nicht befriedigt ist, kommen wir zu keinem Glück.

„Wo es zum wahrhaftigen Leben noch nicht gekommen
ist, wird jene Sehnsucht nicht minder gefühlt/ schreibt
Fichte, „aber sie wird nicht verstanden. Glückselig, ruhig,
von ihrem Zustande befriedigt möchten alle gern sein, aber
worin sie diese Glückseligkeit finden werden, wissen sie nicht;
was eigentlich sie lieben und anstreben, verstehen sie nicht
. . . Mutig begeben sie sich auf diese Jagd der Glückseligkeit,
innig und aneignend und liebend sich hingebend dem ersten
besten Gegenstände, der ihnen gefällt und der ihr Streben
zu befriedigen verspricht. Aber sobald sie einkehren in sich
selbst und sich fragen - Bin ich nun glücklich? — wird eS aus
dem Innersten ihres Gemütes vernehmlich ihnen entgegen¬
tönen : O nein, du bist noch ebenso leer und bedürftig
als vorher!"

Niemals werden wir im Vergänglichen Glück und Be¬
friedigung finden.

Und das ist gut und weise so eingerichtet. Denn gerade
dies Unbefriedigtsein in der Vergänglichkeit ist das einzige
Band , das uns mit dem Ewigen verbindet. Fänden wir die
endliche Befriedigung meinem Dinge dieser Welt, dann wäre
die letzte Brücke abgebrochen, die unS hinüberführt in das
Land unserer Sehnsucht, in die stille, ewige Heimat.

So erweist sich das, was wir Glück nennen, im letzten
Grunde als eine Illusion , als ein Traum , der uns etwas
vorgaukelt, was wir beim nüchternen Erwachen als Trug

Otto Nüßle, 30 Jahre , Oberjestngen; Maria Egeler, 41
Jahre , Nebringen ; Margarethe Ruthardt , Messerschmieds¬
witwe, 47 Jahre , Herrenberg ; Kart Wagner , Calw. Christin«
Rentschler, geb. Zieste, 49 Jahre Gaugenwald ; Luise Klayer,
60 Jahre , Altheim ; Maria Egeler, geb. Scheurenbrand, Neb¬
ringen ; Wilh. Mayer , früherer Totengräber , Herrenberg.

i) l's bsVol -LugPs 6 IüIi!skVf̂ s

In blsKolü rm Kuben beim 8«t
Llsklrlsltälsrverk 6 . Künzxler's kürben, Ink. 6 . XVokIboIcik

Die heutige Nummer des Gesellschafters umfaßt 8
Seiten . Wegen des Weihnachtsfestes fallen die Nummern
vom Donnerstag (1. Weihn.-Feiertag) und Freitag (2. Weihn.°
Feiertag) aus . Der nächste „Gesellschafter" erscheint am
Samstag , 27. Dezember.

mitgeteilt von der
Bankfirma vaer «L Elend , Karlsruhe t. V.

5»/, Kriegsanleihe .
4°/, Würtremberger.
4»/, Bad. Eisenb. Anl.
N/,°/, do. con».
4°/, Bayer» . . .

Devise Schweiz 100 Franks — 875
„ Holland 10g Guiden— « 1835

77V, Allgem. Ei. « kt. . . . -44
77 Packeifahrt „ . . . 128
71 Nordd. Lloyd„ . . . 118
85 Phönix „ . . . 283
70 Bad-Anilinu.Soda-Akt 4SS

Deutsche Kali-Akt. . . 289

lönnkknns Sner L kllenck, knrlsrnke 1. S . >'
LrleckiZung ullsr in8 Usnirkack scklagencksn OssckSkte.
Uo8tenl08L7Vu8Üünkt6 über kinsnÄsile^ nAeleZenkeiten.

Redaklton, Dnick und Verlag
der W. W, Zalserfchen Bnchdrnckeret(Karl Zatser) Nagold.

und Täuschung erkennen, „Der Zauber der Entfernung ",
schreibt Schopenhauer, „zeigt uns Paradiese , welche wie op¬
tische Täuschungen verschwinden, wenn wir uns haben hinein¬
äffen lassen. Das Glück liegt demgemäß stets in der Zukunft,
oder auch in der Vergangenheit, urw die Gegenwart ist einer
dunklen Wolke zu vergleichen, welche der Wind über die
besonnte Fläche treibt : vor ihr und Hücker ihr ist alles he»,
nur sie selbst wirst stets einen Schatten."

Und doch gibt es ein Glück, muß es eins geben. Das
Leben wäre sollst unerträglich. ,

Dies Glück aber liegt im Innerlichen . In deiner Seele
liegt es verankert. Dort kannst du es halten »der lösen,
ganz wie du willst.

Glück heißt : im Einklang mit sich selber sein.
Je härter uns der Kampf und die Disharnionie der

Welt umgeben, um so notwendiger müssen wir in unserem
Inneren jenes stille Gleichgewicht herzustellen suchen, das
uns Zuflucht und Schutz vor allen Stürmen der Welt gibt.

Dazu gehört Mut und Kraft. Mut , uns in bewußten
Gegensatz zu den ewig steigenden, ewig fallenden Dingen
dieser Welt zu setzen. Kraft, uns auf uns selbst zu stellen
und das mit Mut erlangte Gleichgewicht der Seele die Kraft
zu erhalten. Nur so werden wir zu jener inneren Ruhe,
jener nagui68c6ntiu unimi kommen, die schon die Alten als
höchstes Glück priesen.

Wo ist das Glück? Da , wo der Mensch zuerst sich über¬
windet, mn dann andere zu überwinden, wo er das Zn-̂
fällige des Lebens sich untertan macht, um gegen alle Will¬
kür und alle Unruhe der Welt die fest und stark gefügte
Welt der Kraft und Ruhe in seinem Inneren sich zu er¬
bauen weiß.

Glück ist der von den Schlägen und Stürmen deS Schick¬
sals, von allen Aeußerlichkeiten überhaupt abgewandte Frie¬
denszustand der Seele.

Glück ist die innere Freude über die in. steten Kampf
gewonnene Kraft. Es gibt kein Glück, das nicht die Kraft
verleiht.

Wo ist das Glück? Da , wo der Mensch durch die Kraft
zur Gnade kommt.

Dazu gehört mehr als Mut und Kraft.
Eine große Liebe gehört dazu. Das Ablegen aller klein¬

lichen Selbstsucht, eine brünstige Liebe zu Gott und den
Menschen. Denn nur wo der Mensch weite Kreise mit seiner
Liebe umfaßt, ist er glücklich. Wer die Liebe nicht kennt, der
kennt auch das Glück nicht. Haben wir erst mehr Liebe, wer¬
den wir auch mehr Glück haben. Glück ist nichts anderes
als das wundersame Jnnewerden der Wechselwirkung zwischen
der säenden und der erntenden Liebe.

Nicht das Glück wollen wir suchen, sondern die Liebe.
Erst wo die Liebe ein Herz erfüllt, cs stark und froh,

und reich macht, kann es zu jenem Einklang mit sich selber
kommen, der das Glück ausmacht.

Mehr Liebe ! Das ist der W eg zum Glück

r-

,i

1
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Amtliche Bekanntmachungen.
Ob er amt Nagold.

Zum Katastergeometer für den Bezirk II mit dein Sitz
in Altensteig wurde von der Amtsversammlung am 12. d. M.
der vish . Amtsverweser Geometer Friedrich Maurer gewählt.

Für den Bezirk I mit dem Sitz in Nagold wurde Kataster-
gevmeter Klein in Wildberg bestellt.

Bezüglich der Bezirkseinteilung wird auf die Bekannt¬
machung vom 10. Januar 19IS (Gesellschafter Nr . S) hin¬
gewiesen . 2699

Den 22. Dez . 1919. Münz ..

Auf die im Staatsanzeiger Nr . 292 erschienene Verfü¬
gung des Ernährungsministeriums vom 1k. 12. 19 über
Oelfrüchte und daraus gewonuene Erzeugnisse wird hiemit
ganz besonders hingewiesen . 2713

Hienach darf der Erzeuger von Oelfrüchten zur Herstel-

bei einer Anbau¬
stäche von

Winter«
re-.»und
Win-er-
rübsen

Lrx

i oderLommer-
r-p« undSommcr-
rübsen

><r !

«der
Mohu

' oder
Lein¬

dottern
Hanf

kr

oder
Senf
ko

oder
Sonnen-
k-Iurnen

kx
bis 20  ka 150 ! 75 ! 100 75 62,5 37,5

von 20 bis 100 „ 300 : 150 200 150 125 75
von 100 bis 200 „ 450 225 300 225 187,5 112,5x

von über 800 „ 600 300 400 300 250 150
Bei Leinsamen darf von Vorräten bis zu 500 Kg. in

der Hand desselben LiefernngSpflichtigen die Hälfte , mindestens
jedoch 30 Kg. znrückbehalten werden . Bei größeren Vorräten
als 500 Kg. darf die znrückbehaltrne Menge 250 Kg. (Durch¬
schnittsertrag von i/s Iw) nicht übersteigen . Der Erzeuger
von Oelfrüchten verschiedener Art hat die Wahl , welche Oel¬
früchte er zurückbehaltrn will.

Erzeuger von Oelfrüchten , welche die vorgeschriebene An¬
zeige der in diesem Jahr geernteten Oelfrüchte noch nicht
erstattet habeil , haben solche bis spätestens 2. Januar 1920
beim Ortsvorsteher einzureichen . Die Anzeigen sind durch
den Ortsvorsteher an den Kommunalverband weiterzuleiten.

Die (Stadt -)Schultheißenämtsr werden ersucht, diejenigen
Erzeuger , welche nach der Ernleflächenerhsbung mehr Oel¬
früchte , als sie zurückbehülten dürfen , geerntet haben und ihre
Vorräte noch nicht angezeigt oder abgeliefert haben , zur An¬
zeige und Ablieferung der fälligen Oelfruchtmengen anzn-
halten und dein Kommunalverband namhaft zu machen.
Außerdem ist den Oslmühlenbcsitzern von der oben angeführ¬
ten Verfügung Kenntnis zu geben und hierüber an das
Oberaml zu berichten.

Zur Deckung des der Landesversorgungsstelle und dein
Kommunalverband durch die Mitwirkung bei der Bewirt¬
schaftung der Oelfrüchte erwachsenden Verwaltungsaufwands
ist durch den Kommuualver - and für die Ausstellung der Oel-
schlag-Erlaubnisschsins eine Gebühr zu erheben , die bei einer
Oelfruchtmenge bis zu 30 Klg . 1 Mk ., bei 30 bis 100 Klg.
2 Mk . und bei mehr als 100 Klg . 3 Mk . betrügt . Von diesen
Gebühren sind 75°/» an die Landesversorgnngsstelle abzuführen.

Nagold , den 23. Dez . 1919. Oberamt : Münz.
Neueste Ausgabe vom Dezember 1919!

Württemb . amtlicher

Taschenfahrplan
Vorrätig bei

Her ÄM
ist Vertraueussackie . In Ihrem eigenen Interesse
wenden Sie sich deshalb bei Bedarf au ein Spezial¬
geschäft . Dieses bietet Ihnen neben erstklassigen
Fabrikaten die Gewähr , daß Sie eine Maschine erhal¬
ten , welche Ihrem Zwecke entspricht und Ihnen bei
Bedarf von Ersatzteilen oder vorkommenden Störungen
und Reparaturen rasch an die Hand gegangen ivird.

Enrpfehle

«ritzier»,Mer- s.PWix-RWiWM
in den inlmrrUaGeli md modernsten AusWungen.
bei billigen Preisen . Vorrat etwa 80 Stück. Kosten¬
lose Anleitung . I5jähriges Bestehen . Besuch erwünscht.

«los . Xvekeise
vlasckineüAeLkLski und kieparaturwerkstältL
öillellllMÜ0.-X. »orb. Stst. VItteldrono.

K8-

klein
den

seiner
int , der

wer-
ndereS
vischen

Svüvllv
ilüllntlvrisvde

ist groSsr tllsDsdl»orrlrNtigb.'vl

IIM _ «innio s

Haiterbach LA. RWld.
Verkaufe  am Samstag » 27. Dez. mittags 1 Uhr

8 bis 18  Stück junge,
Ebingen . Nagold , den 23. Dez. 1VI9.

!» »

'19 . U

ttWtze Sltzllfe/
gesund und hautrein . 2698

Nauseherrbermev.
Verkaufe in der „Krone " in

Haiterbach am 3. Feiertag (27. Dez .)

! NitteWveken. ZjDriMn

l U

2709 (Herr und Bauer ).

Verkaufe am Stephansfeiertag
26 . Dezember 27 N

r w »e r— W !M * WWW

sowie ein sehr schönes, starkes

Fühlen .'

Ebhausen.
Soeben eingetroffen :

hmLe«-
Blsjes-
Kleid» .
N?!enM-

Zanella, Schürzzengle
und fort . Schürzen in rrur
guten Qual . 2712

Mg Kchler.
GeißeMe. H« .

Kaust jeden Posten das Pfund
zu 3 Mark und bitte um
Angebote . 2704

Ludwig Reck
Gemü e- u . Obsthandlung
Nagold , Telephon Nr . 76.

Egenhausen.
Zwei neue prima

(Friedensware)
hat zu verkaufen 2702

Georg Raisch
Sattler u . Tapezier.

Guterhaitenen 2666

nebst Waschkesfel hat zu ver¬
kaufen.

Eng -u Broh , Sulz.
Verkaufe am 27., nachm . 1

Uhr einen Wurf 4,3 erftklass.
junge

Hilde,
bekannter Abstammung . 2707

MMr. RühklMs.
Ich suche sofort zu kaufen

für vorgemerkte Käufer

Häuser, Villen,
Fabriken

Geschäfte j. Art.
Sägewerke,

Güter.
M . Busam , Liegen sch. Büro
Karlsruhe , Herrenstraße 38.

für das Fahr 1920
Vorrätig bei O. 2slssr
Buchhandlung :: Nagold.

Wpfaferc 8 R.
- Obige Preise bezahle per
Nachnahme für große, gutbe¬
handelte Felle. Für Fuchs,
Marder, Iltis , sowie alle
anderen Felle noch nie da¬
gewesene Preise . Senden
Sie Ihre Pelzfelle gezeichnet
ein, dieselben bleiben Ihr
Eigentum bis Uebereinftim-
muug im Preis erzielt ist.

8. MiWgstt
moderne Tierausstopferei

Pforzheim 2509
Lindenstr . 52. Telefvn 1501.

Das ANeinverkaufs-
Irecht eines ges. gesch.
!Haushaltungs -Artikels
ist für hiesigen OA.-Be-

jzirk sofort zu vergeben.
Der Artikel bewährt sich

glänzend, ist ein dringen¬
des Bedürfnis , wird deS-

!halb enorm gekauft.
Verdienst sehr groß!

Erforderlich zur Ueber-
j nähme cir.500 —1000 Mk.
^Ernstliche Reflektanten er¬
fahren Näheres unter
8 . D. 6949 durch die
Haasenstein L Vogler
A.-G. Stuttgart . 49 k

Todes-Anzeige.
Tiefbetrübt geben wir Verwandten, Freunden

und Bekannten die schmerzliche Nachricht, daß unser
l, Sohn , Bruder und Schwager

Karl KilimMr
heute früh ini Alter von nicht ganz 29 Jahren in
Ebingen von seinem langen schweren Leiden durch
einen sanften Tod erlöst wurde . 2708

In tiefer Trauer:
die Eltern : 3 . Killinger , Pensionär und Frau I

mit ihren 3 Söhnen . I
Beerdigung in Nagold am Samstag 27. Dezember §

nachm . 2 Uhr voin Bezirkskrankenhaus . Z

sickertLKe. lisckk.
6 . m. b. ll.

^ni8»MtÄK äen 2s. vkrember erklKt

nnä jleiüö üvIMsde. 2703

! ! ? 888 Wä 68  UMrrsMZMMM ! !

rvonli 8i « 8okorl eiuo ILarbidlampa lcnukvn.
k) i8 d88tS Uütj ts i.ÄMP6 l 8t tilg

*

ans 8tak1 A6kert!8st.
HerZestellt aus 6er OriAinslLüncklnckunZsknpse! Ornnnt-
rüncker 04 null bat 80 mit anker ikrem prnktiselien

/ v̂veck nocll einen lnLtorwclien ^Vert.
8is ist 6urctmu8 explo8ion88iclier unc! vveAen ikrer Unnü-
licklrsit unä clem billiKsn LrsleliunxsprelL selrr beliebt.

LntAegen aller behebenden ^ etylenlampen , die
mei8ten8 beckeutenck Zröüer und ckaber nnkörmliek 8inck,
bat die rum Xank anZebotsne eine riierlittie Xer ^en-
kornr, die vermöZe de8 bedingten kleinen ? latz68 be¬

quem an jeder Stelle 2U verwenden i8t. Oie

benötiAt nur einen kleinen Dell de8 qewöknlicb erkorder-
liclien Larbid8 um sine Lrenndansr von 2—3 Stunden
2 U erzielen . Hierbei i8t nock 2 u berüek8iebtiMn , dak ds8

bullen und Lntleeren au6er8t bequem >8t.
InkolZe ikre8 8cbonen ^ nsebens , ibrer rierlicben , be¬
quemen borm u. prakti8cben Uedeutunq Kat die Lampe
^cnsprueb auk Verwendung in jedem Oe8dbükts - und

VVobnLimmsr.
keiner sind am l .ager 2538

Aule lisi ' il - nullOrri'dill un<i Lktzirnei'.
krieür. 8sM , » «EMr .. 8»go!il.

Altensteig.

SMOss Rmstkilk
zum Stockholzsprengeu

ist samt Zubehör wieder eingetroffen bei 370S
M . L.

«DOGßpOSoGGGGOG
Die schönste und größte Auswahl von

p'iLÜ-, Qkiirnsi'-, pilönix - unc! I'ilan-

«Weil t>S
L-sSv

vsrsenkbsrs Msscbinsn, UsnäwerliermLseliinvn
zu niäßigen Preisen finden Sie bei

HasoklaeukuiuHiiux null Lepurktar ^ erkstLttv.

H
O

gibt an solo. Leute
jed. Stand , zu günst.
Beding. Ratenzahlg.

Sept» Lo., Nürnberg2. 48b

Gebetbücher
bei8. M. rsi8« . Sisgoiä.

»
M, ->«--»>

Kath. Gottesdienst.
Am Weihnachtsfest morgens

6 Uhr Engelamt . V- 8 Uhr
Gottesdienst in Rohrdorf.
'/ - IO Uhr Hochamt in Nagold.
2 Uhr Andacht.

Stephanusfeiertäg ' /- lOUHr
Gottesdienst in Nagold, 2 Uhr
Andacht.



8 —

Zm Amhme, SinkrlWU mi>
MlSsiig im Wtitmiiicrri md

ZiMciiti
empfehlen wir unseren Mitgliedern und den Nicht¬

mitgliedern die gesetzlich zugelassenen örtlichen

ArlehMchil-Vereilie,
welche durch ihren. Anschluß an die landwirtschaft¬
liche Zentralkasse zur Durchführung aller diesbezüg¬

lichen Geschäfte in der Lage.

2SS«

BkMrmMM der wdnilrl-
Wsll. GemffesschHe» der Bezirks

Bezirksobmann Dengler.

vrssänSrksnlL
Bl 34BO I l̂illiOrrsrr

Slulttgart esiuistalt
eit!HeiLdroiui DIin

Statt besonderer Anzeige!

2690 Ebhausen, den 22. 12. 1919.

Trauer-Anzeige
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten

die schmerzliche Mitteilung , daß mein Ib. Gatte,
unser guter, treubesorgter Vater , Schwiegervater,
Großvater , Bruder und Schwager

Jakob Schill
i. L J R 125, 7. Komp.

am 8. Okt. 1918 bei den Rückzugskämpfen in den
Argpnnen sein Leben im Alter von beinahe 44 Jahren
dem Vaterlande opfern mußte, was wir leider erst
jetzt durch einen seiner Kameraden in Erfahrung
bringen konnten.

In tiefer Trauer:
Die Gattin : Marie Schill geb. Dengler

mit ihren 4 Löhnen
Christian, Karl , Jakob,
Fritz m. Fam. in Amerika.

Trauergottesdienst findet am Sonntag
den 28. Dez., nachm. str2 Uhr statt.

Schietingen, 22. Dez. ISIS.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme,

während des Krankseins und beim Hinscheiden un¬
serer lieben Mutter , Schwiegermutter und Groß¬
mutter

Anna Maria Luz
2687

Schmieds Witwe
W sagen innigsten Dank

H Die tMerndeu Hinier-lieöenen.
Gündringen.

Große HMMse
am Steyhausiag. 28. Dez.

Restaurateur
kmslluel vollloger.

Auf IS. Januar wird für
Landwirtschaft und Mithilfe
im Haushalt ein 2701

nicht unter 20 Jahren

gesuckt.
Von wem? sagtd.Geschäfts¬

stelle des Gesellschafter.

WtenkarteufertigtG.W.Iaisrr.

^Itsnstsig - t4LrgoIci.
Oie Verlobung unserer Kinder

B^ nnv und lrien ^ uv
beekren sieb ansurieigen
krau Verw .-^ ktuur lVl̂ IKU V/vve.

geb . VVeiirert.
Knukmnnn 1H.K06 B.O2

und Bruu 80BIB geb . Lokrnid.
Weiknuekten 1919.

Heine Verlobung mit krüulein

reige iob ergebenst un.

Kuukmunn.

2SS!

^ooooooooooooooooooooooooooo ooo oo ooo oooooooooooooo ^oooooooo^

üsiteklmll.
Wir veranstalten am 2. kelsrtag 26. Oe?,

im bammsaale abends 6 Okr eine

NkidaskMeiek
mit ^ ukkükrung von 2 scbv/äb. Volksstüeken
„Oer Jubilar " . . . . . . . v . ^lax vürr
und „O'keveluslo in kriedlengs " v. Bl. Ltreicb
unter kreundl. ^litxvirkung kiesiger musikalisckei

Krakle, ^ nscklieüend kabenverlosung!
Bintritt 2 Îlk . Wir bitten um xaklr. Beteiligung.

iss - Bür die IVlitglieder und keimgekekrten
Kriegsgekangenen wird die Beier am 3. Beier-
tag , abends , abgekalten . 2675

8

Vet.-Verck
Nagold.

Die Weihnachtsfeier muß unerwartet eingetretener
Umstände halber ausfallen.

Dafür findet im Januar ein Familienabend statt.
2705 Der Vorstand.

ÄiilMttlllllllUNttljttMüttlMMMIliilSllillW

M IM-II.ÄlMlW.U
Der Verein veranstaltet am Freitag den 26. ^

Dezember 1919 (Stephansfeiertag), abends 6 Uhr, —
im „Traubensaal " eine ^

^V6lKl1Ä6tlt3k6i6B D
mis MU8>I<Lli8Lll.vLl'bissUNgSN ll. IIlSllfSI'LMIll 'Ullg. ^

Hierzu sind die verehr!. Mitglieder mit ihren E --
Angehörigen srenndlichst eingeladen. 26652665 ^

Oer Vorstand . «
^lS . ! Nichtmitglieder haben keinen Zutritt. ^ 7

ZW6idNÄ6dt8- 6̂!6B
am Sonntag den 28. Dezember in der „Traube ",

— zu welcher unsere vsrehrl. Mitglieder Höst, ein-
—  geladen werden. 2696

- Gesangliche, theatralische
- u. turnerische Aufführungen
— werden reiche Unterhaltung  bieten.
—  Nichtmitglieder haben keinen Zutritt , jedoch ist
^ für solche am Saaleingang noch Gelegenheit, dem

Verein beizutreten.
^ Dev Guvnvcrt.
MllMMMlMMMMMMMllMMIlMMIIMN-

I» xr « 88«r ^ U!»wati1
lelmsrr. keil iml SMeiksMg

in jeder Preislage empfiehlt
Oliristrrdi » Udeurvr

OerrenIronkeLlton und dlakgsscbakt
^ 6 OO 0 . 2644

?-oooooooc ^o oo oo oo ooooooooor
o

ü>8 Vorloblis gkll88sn

ksdkl

WsitinLolilsli lglg

Î Lgolc!. r?oo
)0 0k

roooooooo oo oo oo oooooooor

8 ulr.
81att Kartell.

Ül8 Vsrlokte grüben:
Linilie Dengler
ttans Dengler

Kaukmann

l-Islsns l-lubsr
Kai ' I La /̂si'

llavptlekrer

Vkkl . 08Ik
Bmmingou

0 1̂. Î agold.
Oacktel

0 1̂. Lalw.

Weiknackten 1919.

^ Katterbach . E

'McklU W 48  er-Feier. -
» Alle im Jahr 1(879  geborenen
r Männer mit ihren Frauen und Frauen mit ihren V
* Männern "von nah und fern, sowie auch die älteren ?
E Jahrgänge , welche wegen des Kriegs das 40er-Fest §
* nicht feiern konnten, werden auf Thomasfeiertag , den ^
^ 26. Dez. von nachm. 2 Uhr ab in das ^

Gasthaus zur„Sonne"
2684 ^

MeHrers Wrevzigev. ^
^ freundlichst eingeladen.

Ein braves, fleißiges

Mädchen,
nicht unter 18 Jahren wird
auf 1. Januar als Dienst¬
mädchen 2562

8I -Il-II-I^ lZ!Sl3i -Il-ll3!->'Z!L,l-H3I-II-il-Il-ll-lI3iLllZlZl-ll2l-ll-!lZ

ßklvI'I'SNLlosfS Z
gesucht;

l-I

auch ist demselben Gelegenheit
geboten, das Kochen zu er¬
lernen.

iZl
LI
LI
Sl-I
l-I

Frau Wolf » Schloßberg 17,
Pforzheim.

Kaufe jedes Quantum reine
Messingabfälleu. zahle bis M.
7p. Kilo, reine Zinkabfälle bis
M . 4 pro Kilo, auch Altkupfer.

E. Bilger , Trossingen.LS»»

Auf Neujahr
empfiehlt

Losbogen
weiß und farbig.
H. W. Aaife*

Buchhandlung , Nagold.

EMMeist-Orbm»«.
Gottesdienste

der Methodistengemeinde.
25. Dez. vorm. V- 10 Uhr-

Predigt (I Elfner), nachm.
st- 5 Uhr Weihnachtsfest der
Sonntagsschule.

26. Dez. vorm. V? 10 Uhr
Predigt (Johs . Walz.)
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